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Caſimir Perier hat demiſſionirt! 
. die ornenflunbe trug der Draht die 
Cabinetekriſe nun K "Det Frankreich zu feiner 


Cofimie Pirker int, de ne Präſidentenkriſe habe. 
hat, der ewigen Anfei ü 
feinem Ruhebedürfniß 9 . 


einer recht bedenklichen Situation, 


trren im Innern und bemerkens en rufen 


werther 
aan e le, U di Fee 
zwingend ücktritt angegeben werden, ſind nicht 


dürfen, daß er erſt nach Beil 
thun würde, wozu er offenbar lange (on etatciiß 
den a — 3 us 
en uns zugehe 
Paris, er zugehenden Telegra 
Präſident Caſimir Perier 


gegeben. Die „Agence Havas“ theilt i 
> n „Agen eilt über 
er mit, daß in der geßrides Kammer⸗ 
Mattes ſekundäre Zwiſchenfälle ſich ereignet 
5 8 welche Kampf gegen die Regierung 
ud die bürgerliche Freiheit bedeuteten. Der 
Präfident habe gehofft, daß die von Aktions⸗ 
28 entblößte 

und nicht in die parlamentariſchen Kä 
hineingezogen werde. 5 ee 
ee und ebenſo auch in der Erwartung, 
= die, Willen zum 
räſidenten gemacht, ihn vertheidigen würden. 
Fair hat den Miniſterpräſidenten gebeten, 
ie Demiſſion des Cabinets einſtweilen zurück⸗ 
damit das Land nicht ohne Re⸗ 


mmen: 
Uhr 25 Min. 
hat ſeine Demiſſion 


ei ſei. 

aris, 16. Januar, 8 Uhr 40 Mi 
A lar, r Min. 
furchtbarfte . gr ind * ruft die 


hervor. 
tritt die Meinung auf, der eben 
einen Druck auf die 


namentlich ſeitens der Umſturzparteien gegen 

Perier hat die Prä⸗ 
ſidentſchaft vom erſten Tage als eine Laſt 
betrachtet, er mußte mit ſeiner Lebensweiſe 
brechen, um das neue Amt und die Gewohn⸗ 
heiten des Amtes anzunehmen. Er hat ſich 
im Eliſee nie wohl gefühlt und erſt auf der 
jüngſten Jagdparthie einem Freunde gegen⸗ 
über dahin geäußert, daß er das Eliſee als 
Gefängniß betrachte. Die Präſidentſchaft 
hat genau 203 Tage gedauert. 

Paris, 16. Jan. Der Nationaleongreß 
tritt morgen, Donnerſtag, zur Präſidenten⸗ 
wahl zuſammen. Perier hat allen dringen⸗ 
den Bitten, im Amte zu bleiben, ein ent⸗ 
ſchiedenes „Nein“ entgegengeſetzt. Er ſagte, 
daß ſeine perſönliche Ehre und das Wohl 
= A ihn zwängen, zurückzutreten. 
5 280 En als einfacher Deputirter dem Lande 
alba 8 können. In der Kammer wird 
den, iu welt ſchaft des Präſidenten ver⸗ 

eher er feine Demiſſion unter 


Darlegung d 
folger werden geründe anzeigt. Als Nach⸗ 


Sauſſier. genannt: Briſſon und General 
* 7 
Reichskanzler Fürſt Hohen! ohe 


in Friedrichsruh. 

9 meinte, eine publike Auge 
Sr. Majeftät mit dem Fürſten würde usſöhnung 
löſung des Reichstages ꝛc. von eminentem Be Auf⸗ 
Einfluß auf unſere inneren Berhältniſſe Ara thätigen 
So ſchrieb am 9. Mat 1893 Prinz Albrechtflen, 
Preußen, der Regent von Braunſchweig cht von 


an den Gene⸗ 
ral von Winterfeldt. Der Kloſterpropſt 
hatte dem Prinzen mitgetheilt, daß in A dg 
Denkmal des Kaiſers Wilhelm I. enthüllt werden 
ſolle, dem die Standbilder Bismarcks und Moltkes 


zur Seite geſtellt ſeien. „Es jet der Verſuch gemacht 


worden, die Erlaubniß zu erlangen, den Fürſten zu H 


laden, dieſelbe aber abgelehnt worden.“ Der Prinz 
ſchreibt, er fet ſelbſt von der Bedeutung einer Be⸗ 
geanung des Kaiſers mit dem Fürſten Bismarck 
durchdrungen, habe aber keine unnützen Hoffnungen 
erwecken wollen. Er theile Witzlebens Gedanken dem 
General mit für den Fall, daß er für die Ausführung 
von dem Prinzen Gebrauch machen zu können glaube. 
a Denkmal wurde enthüllt, und Fürſt Bismarck 
ahm an dem Feſte keinen Theil, 


Telephon „Kufchlaß Pr. . (täglich). 


daß er wenigſtens 


r. 3. 


— 


* 


berger Kabinet und einen neuen Küraß geſchickt, und 
der Altreichskanzler iſt als Gaſt im Hohenzollern⸗ 
ſchloſſe an der Spree erſchienen. In den jüngſten 
Tagen hat auch ein Flügeladjutant dem Einſiedler 
vom Sachſenwalde einen Kranz für das Bild der 
heimgegangenen Fürſtin und eine Zeichnung zur Er⸗ 
läuterung der Marinepläne im Namen des Kalſers 
überbracht, und jetzt iſt Fürſt Hohenlohe gefolgt, nach⸗ 
dem er am Sonnabend im Reichstag eine längere 
Unterredung mit dem Grafen Herbert Bismarck ge⸗ 
pflogen hatte. Früher hieß es, die Familie Bismarck 
ſet von den Männern des neuen Kurſes politiſch 
„boykottirt“ worden. Im Reichstage trat der Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen Amts entſchieden gegen den 
Grafen Herbert Bismarck in die Schranken. 
iſt der „Boykott“ öffentlich aufgehoben worden. Nach 
dem Reichskanzler beeilten ſich der Kriegsminiſter und 
Herr von Köller, den Abgeordneten für Jerichow zu 
5 und ſich angelegentlich mit ihm zu unter⸗ 
alten. 
Am nächſten Tage erſtattete Fürſt Hohenlohe dem 
erſten Kanzler den ſchon vor längerer Zeit ange⸗ 
kündigten Beſuch. Er traf mit ſeinem Sohne, dem 
Abgeordneten und Legationsrath, geſtern um 114 
Uhr Mittags in Friedrichsruh ein, wurde am Bahn⸗ 
hof von dem Grafen Herbert Bismarck und dem 
Grafen Rantzau empfangen, im Schloſſe von dem 
Fürſten begrüßt, und nach einem Frühſtück und einem 
Mittageſſen fuhr Fürſt Hohenlohe um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags nach Berlin zurück. Die Frage iſt nicht ab⸗ 
zuweiſen, ob den Fürſten Hohenlohe politiſche oder 
perſönliche Beweggründe zu der Reiſe veranlaßt haben. 
Wleder rechnet man vielfach mit einer „Auflöſung des 
Reichstages ꝛc. Wieder könnte man annehmen, daß 
eine „publike Aussöhnung“ des greiſen Staatsmannes 
mit dem heutigen Kurs „von eminentem wohlthätig e 
Einfluß auf unſere inneren Verhältnſſſe fein müſſe.“ 
Es könnte für die gegenwärtige Regierung von großer 
Bedeutung fein, wenn Fürſt Bismarck ſie offen unter⸗ 
ſtützte oder ſchon, wenn er ſie nicht bekämpfte. Viel⸗ 
leicht auch könnte man meinen, Fürſt Hohenlohe halte 
für nützlich, den Rath des Fürſten Bismarck einzu⸗ 
holen, obwohl der erſte Kanzler wiederholt erklärt hat, 
wer zum Rath berufen werde, müſſe auch die ver⸗ 


faſſungsmäßf 5 
drugenn Jobeſſen eCantwmortlichteit für die Politik 


Reichskanzler nur einem D 

r 
kommen und ſeinen Se e 
entbieten wollte, mit dem er Jahrzehnte 
gewirkt hatte. 


Zu Gunſten dieſer Auffaſſung ſpricht der Um tand 
daß der Kanzler den Fürſten Bismarck genug . 
um zu wiſſen, daß der große Diplomat die politiſchen 
Abſichten jo gut feiner Gegner wie ſeiner Freunde 
immer zu errathen verſtanden hat, und daß er ſich 
nicht Plänen dienſtbar zu machen pflegte, die nicht 
ſeine eigenen waren. Fürſt Bismarck vollendet dem⸗ 
nächſt ſein achtzigſtes Lebensjahr. Weite Kreiſe der 
Nation rüſten ſich, ihm bei dieſer Gelegenheit 
Huldigungen darzubringen. Es wäre begreiflich, wenn 
der Kanzler Sorge trüge, daß dieſe Kundgebungen 
nicht wie die bei der Wiener Reiſe des Fürſten Bis⸗ 
marck eine Spitze gegen die Regterung enthalten könnten. 
Allein es bedarf ſolcher Erklärungen nicht, um die 
Reiſe des Fürſten Hohenlohe zu rechtfertigen. 
er gleich nicht zu den nächſten Freunden 
Fürſten Bismarck gehört, ſo hat er ihm doch nahe 
genug geſtanden, um ſich zu der perſönlichen Verſicher⸗ 
ung veranlaßt zu fühlen, daß die jüngſte Vergangen⸗ 
heit ihr altes Verhältniß nicht beeinträchtigen könne, 
und daß die Auselnanderſetzungen des Herrn von 
Holſtein mit dem Grafen Herbert, die Schicksale des 
Herrn von Kiderlen⸗Wächter und ähnliche Dinge der 
Freundſchaſt und Bewunderung des heutigen gegen 
den erſten Kanzler keinerlei Abbruch thun. 

Ob die Begegnung zwiſchen beiden Männern, auch 
wenn ſie nur perſönliche Gründe hat, doch von 
politiichen Wirkungen fein wird, bleibt abzuwarten. 
Jusbeſondere wird man bald aus der Bismarckpreſſe 
erſehen können, ob die „publile“ Annäherung des 
Fürſten Hohenlohe an den bald fünf Jahre der 
Leitung der Politik entrückten Fürſten Bismarck auch 
bei Neuwahlen und anderen inneren Kämpfen einen 
Einfluß zu Gunſten der heutigen Regierung ausüben 


werde. 
Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 15. Januar 1895. 

Am Bundesrathstiſche: v. Bötticher, v. Berlepſch. 
Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung der 
5 vom Interpellanten begründeten und von dem 
worgteſccretär des Reichsamts des Innern beant⸗ 
orteten Interpellation Heyl v. Herrusheim, betr. 

. und Gewerbe⸗Kammern. 
verſta 15 Hitze (Ctr.) iſt mit dem Interpellanten ein- 
unde en, daß es ſich hier nicht um eine Parteifrage 
ſchon ei eur Partei ſelbſt habe dieſe Interpellation 
8 er bande wollen. Der Regierung könne er den 
ſchle b er Jauderpollak nicht erſpacen. Die Vor⸗ 
. es Heren v. Berlepſch bekunden jedenfalls 
den beſten Willen, namentlich in Bezug auf das 
Lehrlingsweſen. Herrn v. Bötticher gebübre Dank, 
die Handwerkerkammern einführen 


Herzens nach⸗ 
Staatsmann 
zuſammen⸗ 


iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß der | Ri 


Aulerale 


wolle. Man wäre ja gewöhnt, alle Abſchlagszahlungen 
anzunehmen, die zu bekommen ſeien. Es ſei die höchſte 
Zeit, daß die Handwerker eine offizielle Vertretung 
erhalten, vorausgeſetzt, daß dieſelben obligatoriſch ſind. 
Ferner ſetzt Redner voraus, daß, wenn die Hand⸗ 
werker⸗Kammern für ſeine Partei annehmbar ſein 
ſollen, fie die Innungen nicht verdrängen. Auch den 
Befähigungsnachweis müſſe man wünſchen. Die Ber⸗ 
lepſchen Vorſchläge enthielten u. A. die Geſellen⸗ 
prüfung, doch jet derſelbe wieder durch die Beſtimm⸗ 
ung durchbrochen worden, daß Jeder, der drei Jahre 
lang ein Handwerk betrieben, auch ohne Geſellen⸗ 
prüfung es weiterbetreiben dürfe. Die Organtjation 
der Handwerkerkammern ſei das zuerſt Erforderliche. 
Verwerfen müſſe er den Berlepſchen Vorſchlag zu 
Genoſſenſchaften und eindringlich warnen vor neuen 
DOrgantjationen, deren wir ſchon mehr als genug be⸗ 
ſäßen. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Richter (frſ. Bp.) wendet ſich gegen die 
Einrichtung von Handwerker⸗Kammern. Er habe Be: 
forgniß, daß das Allgemein ⸗Intereſſe von Sonders 
Intereſſen einzelner Stände und Berufe überwuchert 
werde. le Anordnung obligatoriſcher Kammern 
würde doch nur auf dem Papier die damit bezweckte 
größere Mitgliederzahl ergeben. Die meiſten Hand⸗ 
werker würden ſich der obligatoriſchen Einrichtung 
künftig ebenſo fernhalten, wie bisher. Verwunderlich 
berühre die Bezugnahme Herrn v. Böttichers auf die 
Analogie der Landwirthſchaftskammern. Aus allen 
Provinzen höre man, daß die Landwirthe garnichts 
von dieſen Kammern wiſſen wollen! — Es werde 
ſchwer ſein, bei den Handwerkerkammern feſtzuſtellen, 
wo das Handwerk anfängt und der Großbetrteb auf⸗ 
hört. Die Abgrenzung nach der Arbeiterzahl ſet eine 
rein mechaniſche. Die Handwerkerkammern würden 
gegenüber den Handelskammern auch immer die geringere 
Autorität beſitzen. Es genüge für alle Zweige der 
Induſtrie, des Handels und Handwerks eine Kammer 
auf der Grundlage des allgemeinen Wahlrechts. Und 
wenn man die Handwerkerkammern für das ganze 
Reich organiſire und die Handelskammern nur für die 
Einzelſtaaten, welcher Wirrwarr entſtehe dann für die 
Intereſſenten. Redner verwirft alles Schabloniſiren 
und hält nur die Selbſthilfe für wirkſam. Je eher 
der ganze Plunder der Zünftelei aufhöre, deſto beſſer 
für das Handwerk. 3 
Miniſter v. Berlepſch widerlegt die Ausführungen 
chters, der den mancheſterlichen Standpunkt ver⸗ 
treten habe. Er müſſe Richter bemerken, daß die 
Annahme, die Handelskammern feien nicht obligatorisch, 
irrig jet. Daß dieſelben nicht wirkſam genug geweſen 
ſeien, könne er nicht zugeben. Eine Organtſation des 
Handwerks jet äußerſt nothwendig. Auch die öffentliche 
Kritik — abgeſehen von dem Standpunkt des Herrn 
Richter — habe ſich dahin ausgesprochen, daß es einer 
Zwangsorganſſation bedürfe. 3 werde in dieſer 
Seſſion ein Geſetzentwurf über die Errichtung der 

ammern vorgelegt werden, während die Frage des 
Unterbaues noch einer Reihe von Erwägungen unter⸗ 
liegt. Die Dauer der Erhebungen dürften noch 6 
Monate betragen. Die heutigen gewerblichen Fragen 
gipfeln nickt mehr, wie früher, darin, wie am beſten, 
am billigſten, am ſchnellſten erzeugt wird, ſondern 
heute handelt es ſich bei den gewerblichen Fragen um 
die Exiſtenz des Mittelſtandes (Beifall.) 
bg. Jakobskötter (t.) erwartet, daß die Vers 
ſprechungen der Regierung Wahrheit werden. Ohne 
obligatoriſche Innungen werde aber eine Organtjation 
noch eine wirthſchaftliche Förderung des Handwerks 
nöthig ſein. Es gehe ſo wenig ohne Zwang, wie bei 
allen Dingen im öffentlichen Leben. Auch der Bes 
ſählgungsnachweis müſſe im Intereſſe des Handwerks 
gefordert werden. Dasſelbe ſei der Hauptträger des 
Mittelſtandes, deſſen Erhaltung unſere heiligſte Pflicht 
ſel. (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum.) 

Abg. Bock, Gotha (Soz.): Die Gewerbefretheit 
beruhe auf der Liberalen Geſetzgebung und fei durch 
den Großbetrieb nöthig geworden. Der Notbſtand 
des Handwerks liege an der kapitaliſtiſchen Production. 
In Oeſterreich haben die Innungen und Kammern 
ſich nicht bewährt. So lange Maſchinen, Großbetrieb 
und Concurrenz nicht verboten werden können, würden 
alle andern Mittel nutzlos ſein. Redner glaubt, daß 
n 5 Jahren trotz aller Agttationen keine Zünftler 
mehr beſtehen werden. Mit den gepflogenen Be⸗ 
mühungen für das Handwerk werde man nur zahl⸗ 
reiche Enttäuſchungen hervorrufen. (Bravo links.) 

Staatsſekretär v. Bötticher: Wenn es ſo ſchlimm 
um das Handwerk beſtellt wäre, wie der Vorredner 
es ausgeführt, wäre die Zeit dieſer Berathung un⸗ 
nötbig verſchwendet. Wäre das Uebelwollen der 
Meiſter wirklich ſo groß, müßte die Regierung zum 
Schutze der Lehrlinge erſt recht einſchreten. Be⸗ 
währten ſich in Oeſterreich die Innungen nicht, ſo 
wolle man die dort gemachten Fehler hier vermeiden. 
Redner iſt erfreut, daß die Idee der Handwerkerkammern 
bel den Conſervativen und dem Centrum jo beifällige 
Aufnahme gefunden hat. 5 

Abg v. Cegielski (Pole) wünſcht, daß die Re⸗ 
gierung mit der Einführung des Befähigungsnach⸗ 
weiſes nicht länger zögere. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Hiermit 
iſt die Beſprechung der Interpellation erledigt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. 

Initiativ⸗Anträge, Jeuttene Antrag, ferner Anträge 
betr. Genoſſenſchaften und Conſum⸗Vereine. 


* 
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Stadt und Land. 
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47. Jahrg. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
1. Sitzung vom 15. Januar 1895. 

Unmittelbar nach der Eröffnungsfeier im Weißen 
Saale des Königlichen Schloſſes verſammeln ſich die 
Mitglieder des Hauſes in ihrem Sttzungsſaale. 

Am Minifteriifche befindet ſich Niemand. 

Nach 14 Uhr eröffnet der Präſident der vorigen 
Seſſion, v. Köller, die Sitzung mit folgenden 
Worten: Ich eröffne die Sitzung und ſordere Sie 
auf, wie alljährlich, ſo auch heute die Treue und Er⸗ 
gebenheit gegen unſern König und Herrn, von der 
die Verhandlungen dieſes Hauſes allzeit getragen 
worden ſind und allzeit getragen werden, zu bekunden 
durch den Ruf: Se. Majeſtät der König unſer aller⸗ 
gnädigſter Kaiſer und Herr, er lebe hoch! (Das Haus 
ſtimmt dreimal lebhaft in dieſes Hoch ein.) 

Zu proviſoriſchen Schriftführern beruft der 
Präſident alsdann die Abgg. Imwalle, Bode, Weyer⸗ 
buſch und Warczewski. 

Angemeldet ſind über 300 Mitglieder, das Haus 
iſt ſomit beſchlußfähig. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr (Präſidenten⸗ 
wahl und Entgegennahme von Vorlagen der Königl. 
Staatsregierung.) 

Schluß nach 14 Uhr. 


* 


Herrenhaus. 

Mit einem dreimaligen, begeiſtert aufgenommenen 
Hoch auf den König eröffnet Präſident Fürſt Stol⸗ 
berg die Sitzung um 2 Uhr 20 Minuten. Es 
folgt die Konſtatirung der Beſchlußfähigkeit des 
Haufes, die Wahl der proviſortſchen Schriftführer, 
endlich die Wahl des Präſidiums. 

Auf Antrag werden Fürſt Stolberg als Präſident, 
Frhr. v. Manteuffel als erſter, Oberbürgermeiſter 
Böttcher⸗Magdeburg als zweiter Vicepräſident wieder⸗ 
gewählt. Die Gewählten acceptiren dankend. Eben⸗ 
falls durch Zuruf werden wiedergewählt die bisherigen 
Schriftführer. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 16. Januar. 
Die Eröffnung des Landtags vollzog ſich 
geſtern Mittag im weißen Saale des königlichen 
Schloſſes in herkömmlicher Weife. Einige hundert 
Mitglieder aller Parteien beider Häuſer des Land⸗ 
tages hatten ſich eingefunden. Der Kaiſer wurde bei 
ſeinem Eintritt mit einem drelfachen Hoch empfangen, 
welches von dem Präſidenten des Herrenhauſes 
Fürſten Stolberg⸗Wernigerode ausgebracht worden 
war. Miniſter von Bötticher gab dem Fürſten 
Hohenlohe die Thronrede, welcher fie dem Kaiser über⸗ 
reichte, der die Rede vorlas. Den Abſchnitt der 
Rede, welcher ſich auf die Fürſorge für die Land⸗ 
wirthſchaft bezog, ſowie die Mahnung zum ein⸗ 
trächtigen Zuſammenſchluß bebufs Abwehr der Ans 
geiffe gegen die Staatsordnung, hob der Kaiſer be⸗ 
ſonders nachdrücklich hervor. Bei Erwähnung der 
Lage der Landwirthſchaft ertönte Bravo. Der Schluß 
der Rede wurde mit lebhafter Zuſtimmung aufge⸗ 
nommen. Unter dem Hochruf der Verſammlung, 
welches der Präſident des Abgeordnetenhauſes, Herr 
v. Köller, ausbrachte, verließ der Kaiſer den Saal. 
ehftimmen über die Thronrede zur Er⸗ 
öffnung des Preußiſchen Landtages. Die „Kreuzztg.“ 
begrüßt die in der Thronrede enthaltene Andeutung 
bezüglich der Reichsfinanzreform, durch welche eine 
Regelung auch der Finanzen Preußens ermöglicht 
werden ſoll, mit Genugthuung, zweifelt aber, daß der 
Reichstag dabel ſeine Schuldigkelt tbun wird. Mit 
Freuden begrüßt ſie die Verſicherung, der ungünſtigen 
Lage der Landwirthſchaft werde man abzuhelfen ſuchen. 
Der Hinweis, zuſammenzuſtehen gegen die wachſenden 
Angriffe auf die Staatsordnung, werde beim Landtage 
nicht ungehört verhallen. Ob darin etwa eine An⸗ 
deutung der Möglichkeit einer Einbringung eines Ver⸗ 
einsgeſetzes enthalten jet, müſſe die Zukunft lehren. — 
Die „Poſt“ nimmt die Thronrede in allen Punkten 
beifällig auf. — Die „Nordd. Allg. 81g.“ kommentlrt 
die Thronrede ebenfalls ſehr ſympathiſch und meint, 
aus dem Paſſus derſelben über die Landwirtbſchaft 
würde dieſer hartgeprüfte Berufszweig die Bürgſchaft 
ſchöpfen, daß die ſchlimmſten Tage für ihn vorüber ſind. 
— Die „Nat.⸗Zig.“ meint, die Thronrede bringe diesmal 
keine Ueberraſchung; die angekündigten Vorlagen ſeien von 
nur geringer Bedeutung, doch begrüßt das Blatt die An⸗ 
kündigung der weiteren Förderung des Kleinbahn⸗ 
weſens als Mittel zur Abhilfe der Klagen der Land⸗ 
wirthſchaft ſehr ſympathiſch. — Die „Voſſ. Ztg.“ ift 
von der auf die Finanzlage Preußens bezüglichen 
Stelle der Thronrede nicht befriedigt und meint, der 
Finanzminiſter habe vergeſſen, die Zinsherabſetzung 
der Aproz. preußiſchen Conſols, die nach Anſicht des 
Blattes zweifellos bevorſteht, zu erwähnen. Die Re⸗ 
ſorm der Stempelſteuern werde einige Millionen 
abwerfen und damit zur Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts im preußtſchen Staatshaushalt beitragen. 
Das Blatt vermißt in der Thronrede Vorſchläge über 
die Fürſorge für die Lehrer und die Schule und 
mißt den anderen Vorlagen nur wenig Bedeutung 
bei. — Die „Volksztg.“ bedauert, daß der Kultur⸗ 
aufgaben in der Thronrede nicht mehr gedacht iſt, 


glaubt nicht an das baldige Verſchwinden des Defizits 
im preußiſchen Staatshaushalt und iſt mit dem 
„B. Tgbl.“ der Ueberzeugung, daß nur dann Gedeih⸗ 
liches im Preußiſchen Landtage geſchaffen werden 
könne, wenn wirklich volksthümliche Maßregeln und 
Geſetzvorſchläge daſelbſt in Erwägung gezogen werden. 

Die Commandantenftelle in Altona. Die 
„Poſt“ theilt auf Grund ſorgfältigſter information 
betreffend die im vorjährigen Etat als „künftig weg⸗ 
fallend“ bezeichnete Commandantenſtelle in Altona mit, 
daß Graf Walderſee erklärt habe, er könne unter keinen 
Umſtänden auf einen beſonderen Commandanten in 
Altona verzichten. Demſelben ſei die Garniſon Ham⸗ 
burg unterſtellt und Aliona ſei im Mobilmachungs⸗ 
falle für beſonders große Truppenzuſammenziehungen 
vorgeſehen. Bei der Uebertragung der Comman⸗ 
dantengeſchäfſte an den dort garnifonirenden Com⸗ 
mandeur würde im Mobilmachungsfalle alsbald der 
Fall eintreten, daß beim Abrücken des betreffenden 
Commandeurs die bei der zahlreichen jeemännijchen 
Bevölkerung ſo wichtigen Functionen des Comman⸗ 
danten überhaupt in Fortfall kämen. 

Franzöſiſche Deputirtenkammer. Der Abg. 
Mlllerand tuterpellirte wegen der Demilfion des 
Miniſters Barthou. Barthou erklärte hierauf, er 
habe ſeine Entlaſſung genommen, weil er den Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaſten gegenüber nicht in ſeinem Anſehen 
geſchwächt bätte daſtehen wollen. (Anhaltender Bei⸗ 
fall.) Goblet behauptete, die Frage der Dauer der 
Zinsgarantte ſei nicht endgültig entſchieden worden. 
Hierauf wurde die von der Regierung genehmigte 
Reſolution, nach welcher eine Unterſuchungskommiſſion 
ernannt werden ſoll, mit 253 gegen 225 Stimmen 
angenommen. — Unter lebhafter Bewegung begann 
die Kammer die Abſtimmung über die Tagesordnung. 
Eine Tagesordnung Pou' query, durch welche die 
Regierung aufgefordert wird, den Rechten des Staats 
Ach ung zu verſchaffen, wird mit 264 gegen 246 
Stimmen abgelehnt. Hierauf wurden neue Tages⸗ 
ordnungen eingebracht, von denen Dupuy nur die⸗ 
jenige Trelats annimmt, welche die Achtung der 
Kammer vor dem Prinzipe der Gewalten ausdrückt. 
Die Kammer lehnt ſie mit 263 gegen 241 Stimmen 
ab, worauf ſich die Mintſter nach dem Elylée begaben, 
um ihre Demiſſion einzureichen. Die Kammer 
nimmt hierauf einſtimmig eine Tagesordnung 
an, in welcher erklärt wird, daß die Rechte des 
Staates gewahrt werden ſollen. Darauf vertagt ſich 
die Kammer bis Sonnabend. Die Pariſer Morgen⸗ 
blätter ſprechen ſich einftimmig dahin aus, daß die 
Löjung der Kriſe ſehr ſchwierig fein werde. Die ge⸗ 
mäßigt republikagiſchen Blätter bedauern den Sturz 
des Kabinets und zollen der Haltung Dupuys An⸗ 
erkennung, der gefallen ſel, weil er die Grundſätze 
der Verfaſſung nicht aufopfern wollte. Die radikalen 
und ſozialiſtiſchen Blätter triumphiren in lärmender 
Weiſe und beſchuldigen Dupuy, er habe die unverjähr⸗ 
baren Rechte des Staates einer reaktionären Finanz⸗ 
oligarchie aufopfern wollen. Die herrſchende Meinung 
bezeichnet ein Minlſterium der republikaniſchen Kon⸗ 
zentration als die einzig mögliche Löſung. Der Name 
Bourgeois tritt in den Vordergrund, doch läßt Nichts 
die Entſcheidung Caſimir Pörters vorausſehen, welcher 
dem Brauche gemäß ſich geſtern mit den Präſidenten 
der Kammer und des Senats berathen ſollte, ehe er 
irgend eine Perſönlichkeit mit der Kabinetsbildung be⸗ 
traut. 

In der erhthräiſchen Kolonie ſcheinen bereits 
für die allernächſte Zeit ſchwere Kämpfe mit den 
abeſſyniſchen Truppenführern bevorzuſtehen. Die 
römiſche „Tribuna“ ſtellt jetzt feſt, daß der Auſſtand 
Batta Ago's im Einverſtändniß mit Mangaſcha und 
König Menelik erfolgte. Der afrikaniſche Korreſpon⸗ 
dent des Blattes behauptet, daß das Komplot unter 
Betheiligung von Franzoſen zu Staude gekommen ſei. 
Gleichzeitig mit der Erhebung Batta Ago's ſeien 
ſämmtliche Tigriner Truppen in drei Kolonnen gegen 
die Grenze von Erythraea marſchirt, nach den Be⸗ 
richten 15,000 Mann. Danach handelt es ſich alſo 
um eine regelmäßige Verſchwörung behufs Vernichtung 
der italieniſchen Herrſchaft, die mit dem Marſch nach 
Adua nichts weniger als niedergeſchlagen iſt. Die 
entſcheidenden Kämpfe ſtehen erſt bevor, und wenn 
gleichzeitig der Mabdi den Angriff auf Kaſſala unters 
nimmt, jo iſt in der That der Beſtand der erythräi⸗ 
ſchen Kolonie in Frage geſtellt. 

Petersburger Hofnachrichten. Ein katſerlicher 
Ukas enthebt den früheren Minifter der Verkehrswege 
Kriſchsweln des Amtes als Hofmeiſter und verleiht 
ihm den Rang eines Geheimraths. — Der ehemalige 
Lehrer des Kaiſers, General⸗Abjutant Danilowitſch, 
iſt der Perſon des Kalſers attachtrt worden. — Die 
Gräfin Wera Nicrod und die Baronin Magdalena 
Schilling find zu Ehrendamen der Kaiſerin und der 
Kalſerin⸗Wittwe ernannt worden. — Dem Reichs⸗ 
rath iſt der Geſetzentwurf betreffend die Errichtung 

einer ſtändigen Geſandiſchaft beim Vatikan vorgelegt 
worden. 

Ueber den oſtaſiatiſchen Krieg wird aus Kobe 
vom 8. d. gemeldet: Man berichtet, mehrere Truppen⸗ 
Transportſchiffe ſeien mit einem Thelle der dritten 
japaniſchen Armee von Ujina abgegangen. Die 
Dampfer ſollen in Chemulpo zuſammentreffen. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden die Truppen an zwei Punkten an 
der Landſpitze von Chantung im Süden von Weih⸗ 
hat⸗weih landen. — Aus Hongkong den 14 bd. wird 
weiter berichtet, die engliſche Flotte unter dem Ober⸗ 
befehl des Admirals Fremantle ſei nach Japan abge⸗ 
gangen, vermuthlich um den Bewegungen der Japaner 


zu folgen. 
Deutſches Reich. 


* Berlin, 15. Januar. Der „Reichsanz.“ ver⸗ 
öffentlicht das Urtheil in der Angelegenheit der Ober⸗ 
feuerwerkerſchüler. Das Uriheil iſt beftärigt und 
fämmtliche Inhaftikten find beſtraft worden. Die 
große Mehrzahl — 131 Inhaftirte — erhielt wegen 
Ungehorſams je ſechs Wochen und einen Tag 
Gefüngniß, welche Strafe durch die Unterſuchungshaft 
verbüßt iſt. 31 andere wurden wigen Ungehorſams, 
Achtungsverletzung, gemeinſamer Achtungsverletzung 
und Drohung mit Gefängniß von ſechs Wochen und 
zwei Tagen bis zu neun Monaten unter ent⸗ 
ſprechender Anrechnung der Unterſuchungshaft beftrait; 
zehn von dieſer Kategorie wurden degradirt. Endlich 
it ein Unteroſfizter wegen Aufwiegelung und ge⸗ 
meinſchaftlicher Achtungsverletzung mit fünf Jahren 
und einem Tag Gefängniß (wovon durch Unter⸗ 
ſuchungshaft 75 Tage als verbüßt) und Degradation 
und ein anderer Unteroffizier wegen Ungehorſams, 
Achtungsverletzung, gemeinſamer Achtungsverletzung 
und Aufwiegelung mit fünf Jahren und fünf 
Monaten Geſängniß und Degradation beſtraft worden. 

— Die „Kreuzztg.“ verſichert gegenüber anders 
lautenden Meldungen, daß Fürſt Hohenlohe und 
Fürſt Bismarck während einer ohne jede Begleitung 
unternommenen Schlittenfahrt durch den Sachſenwald 


am verfloſſenen Sonntag und nachher bei Tiſche eins 
gehendſt und lebhaft über alle ſchwebenden, beſonders 
politiſchen Tagesfragen Ausſprache pflogen. Der 
Beſuch dürfe als eine entſchiedene neue Kräftigung 
der alten Freundſchaftsbande gelten. 

— Kleine Notizen. Die Predigt beim Ordens⸗ 
feſte am kommenden Sonntag hat Generalſuperinten⸗ 
dent Faber übernommen. — Zu dem Parlaments diner 
beim Reick skanzler morgen Abend find etwa hundert 
Abgeordnete, ſowie außerdem die Chefredakteure hieſi⸗ 
ger und die Vertreter auswärtiger Blätter geladen. — 
Der „Poſt“ zufolge iſt der Reichstagsabg. Graf Kanitz 
in den Staatsrath berufen worden. — Bet der Kai⸗ 
ſerin Friedrich findet heute abermals ein Diner ſtatt. 
— Wie aus Dresden telegraphirt wird, wurde heute 
Vormittag in der dort abgehaltenen Hauptverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Kolonialgeſellſchoft Herzog Jobann 
Albrecht von Mecklenburg zum Präſidenten, Fürſt von 
Hohenlohe⸗Langenburg zum Ehrenpräſidenten, Ober⸗ 
präſident von Bennigſen und Dr. Hammacher zu 
Ebrenmitgliedern gewählt. — Das Oſſtzierskorps des 
in Alderſhot (England) garniſonirenden Royal⸗Ar⸗ 
tillerie⸗Regiments hat dem Kaiſer zur Erinnerung an 
ſeinen Beſuch im Caſino des Regiments im Sommer 
5 Jahres einen prächtigen Tafelaufſatz über⸗ 
endet. 

* Hannover, 15. Jan. Nachdem die Hoffeſte 
mit dem geſtrigen zweiten Hofballe bet dem Prinzen 
Albrecht ihre Endſchaft erreicht, nahm die Prinzeſſin 
Albrecht Mittags unter Führung des Stadtdireltors 
das großartig angelegte neue Krankenhaus in Augen⸗ 
ſchein. Das prinzliche Paar und deſſen Gefolge 
dinirte alsdann bei dem General v. Gayl und ſiedelt 
morgen Nachmittag nach Berlin über. 

* Leipzig, 15. Januar. Das Reichsgericht ver⸗ 
warf die Rev ſion des Redakteurs des „Vorwärts“, 
Poetzſch, gegen das Urthell der vierten Strafkammer 
des Landgerichts I. Berlin, vom 2. Oktober v. J., 
durch welches derſelbe wegen Beleidtaung des Land⸗ 
gerichtsdtrektors Brauſewetter zu 600 Mk. Geldſtraſe 
verurtheilt war. 


Oeſte rreich⸗Ungarn. 

Arco, 15. Jan. Das Befinden des Erzherzogs 
Albrecht iſt zufriedenſtellend; er hat eine gute Nacht 
verbracht. 

Preßburg, 15. Jan. Der Titularbiſchof Panko, 
Berfaſſer mehrerer kulturhiſtoriſcher Werke, iſt geftorben. 
Er binterläßt äußerſt werthvolle Sammlungen. 

Italien. 

Nom, 15. Januar. Der „Tribuna“ wird aus 
Maſſaua berichtet, daß die Lage nicht gerade bedrohlich 
ſel und vorausſichtlich Alles gut gehen werde. Um 
jedoch jeder Eventualttät vorzubeugen, müſſe man ſich 
zur Bildung eines Hülfscorps entichließen, welches 
nicht gerade groß zu ſein brauche, aber raſch zur 
Stelle ſein müſſe. 

Frankreich. 


Paris, 15. Januar. Caſimir Perier empfing 
heute Vormittag 11 Uhr die Präſidenten der Kammer 
und des Senats. Letzterer empfahl, Bourgeois mit 
der Kabinetsbildung zu betrauen. — Bezüglich des 
Bombenattentats in der Rue Monceau wird bekannt, 
daß die Polizei dem muthmaßlichen Thäter in der 
Perſon eines der Anarchiſten auf der Spur fein will. 
Der Mann wurde bereits verhaftet. Es ſteht aber 
jetzt außer Zweifel, daß die Bombe im Vergleich zu 
früheren ungefährlich und das Ganze mehr ein Buben⸗ 
ſtreich als ein Attentat war. — Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader⸗Commandant von Madagascar fordert, um 
Jagd auf fremde Schiffe, die Kriegscontrebande ein⸗ 
ſchmuggeln wollen, machen zu können, ſchnellfahrende 
Kreuzer. 


Belgien. 

Brüſſel, 15. Jan. Die Regierung bringt, wie 
verlautet, heute in der Kammer die Geſetzesvorlage 
über die Annexlon des Kongoſtaates ein, giebt aber 
wenigſtens beſtimmte Erklärungen ab, wie welt die 
Angelegenheit gediehen iſt. Es wird gegenwärtig ein 
Geſetzentwurf ausgearbeitet, wonach diejenigen, welche 
Milttärperfonen zum Ungehorſam aufrelzen, ſtrengſtens 
beſtraft werden ſollen. — Die Interpellation Lorands 
bezüglich des Congolandes iſt auf unbeſtimmte Zeit 
vertagt worden, nachdem der Miniſter des Aeußern 
erklärte, daß die Internationalen Unterhandlungen noch 
nicht beendet ſeien. 


Aus aller Welt. 


Die Pariſer Kaffeehäuſer ſterben aus. Die 
Pariſer haben es verlernt, in ihr Kaffeehaus zu gehen. 
Wenn ſie eine Stunde verplaudern oder verträumen, 
ihre Zeitung leſen, oder ihre Böziguepartie machen 
wollen, jo ziehen fie es vor, es in einem Bierhaufe 
bei einem Glaſe köſtlichen Münchener Gerſtenſaftes zu 
thun; für die ſchalen Getränke aber, die ihnen — vom 
Abſinth abgeſehen — ihr altes, herkömmliches „Café“ 
bietet, haben ſie keinen Sinn mehr. Nach all den 
anderen, geſchäftlich zu nennenden Cafés der großen 
Boulevards und des lateiniſchen Viertels, die in den 
letzten zwei Jahren tbells verſchwunden find, theils 
ſich zu ihrem Heil in Bierhäuſer verwandelt haben, 
ſchliezt nun auch das „Cafés du Helder“ endgiltig 
ſeine Pforten. „Der Helder“, wie man es kurz zu 
nennen pflegte, war nicht fo alt wie Tortont, Riche, 
die Rotonder ꝛc. aber nicht weniger berühmt als fie. 
Es war das Stammkaffeehaus der Difiziere, die fein 
Hauptpubllkum ausmachten. Was fie anzog, war 
nicht etwa eine ſchöne Dame an der Kaſſe, ſondern 
ein Kellner, allerdings ein ungewöhnlicher, der fagen- 
hafte Felix. Er hatte ein erſtaunliches Gedächtniß 
und konnte die ganze Rangliſte auswendig. Jeder 
Oſſizier des Heers war ihm dem Namen nach 
bekannt, und er wußte ohne Beſinnen anzugeben, bei 
welchem Truppentheil und an welchem Ort er ſtand. 
In Folge ſeiner bis zur Vertraulichkeit gehenden Be⸗ 
kanntſchaft mit vielen Difizieren erfuhr er Beförderungs⸗ 
und Verſetzungsvorſchläge aus dem Kriegsminiſterium 
oft 14 Tage früher als die Offiziere, die es anging, 
und er kannte ihnen briefliche Mittheilungen machen, 
für die fie ſich durch manchmal aaſehnliche Geldgeſchenke 
dankbar erwirſen. Felix brachte auf dieſe Weiſe volle 
300,000 Fr. zuſammen. Als er ſich im Beſitze dieſes 
Mammons ſah, nahm der Hochmuthsteufel von ihm 
Beſitz und er wollte nicht länger Kellner ſein. Er 
verließ den Helder, um ſich ſelbſtändig zu machen. 
Warum er es nicht in Paris that, weiß ich nicht. Er 
zog die Provinz vor, und zwar Nancy, wegen ſeiner 
ſtarken Beſatzung. Der 55 verödete nach dem 
Abgang des unerſetzlichen Felix, aber auch Felix ges 
reichte die Veränderung nicht zum Heile. Er machte 
ſchlechte Geſchäfte, ſetzte ſein Vermögen zu und unge⸗ 
fähr zu gleicher Zeit verſchwindet der Helder, der ſich 
in ein Duval⸗Gaſthaus verwandelt, und das Nancyer 
Kaffeehaus, in dem Felix keine Schätzer für ſeine Ge⸗ 
dächtrißkünſte fand. 

Aus Altona wird uns gemeldet, daß das dor⸗ 
tige Garniſonlazareth ſeit Dienſtag Nachmittag 5 Uhr 


u Flammen ſteht. Menſchenleben find nicht zu be⸗ 
agen. 

Budapeſt, 15. Januar In Miskolcz drangen 
unbekannte Perſonen in das Haus eines Induſtriellen, 
tödteten deſſen Frau, ein Kind, einen Lehrling und 
raubten alles baare Geld. 

Brünn, 15. Januar. Der vor wenigen Tagen 
aus der Irrenanſtalt entlaſſene Tiſchler Rozizka ver⸗ 
wundete ſeine Frau, Schwägerin und Schwiegermutter 
auf's Schwerſte mit einer Holzhacke und zündete ſo⸗ 
dann den Heuboden ſeines Gehöftes an, wo er ſpäter 
als verkohlte Leiche aufgefunden wurde. 

London, 15. Jan. In der Diglak⸗Grube bei 
Andley in Nord⸗Staffordſhtre fand ein Waſſerdurch⸗ 
bruch ſtatt. Es befanden ſich in der Grube 238 Ar⸗ 
beiter, von denen bisher 137 Mann gerettet wurden. 
Man hofft den übrigen größeren Theil der Arbeiter 
zu retten, doch ſind 20 Mann als verloren anzuſehen. 

Antwerpen, 15. Januar. In der heutigen Vor⸗ 
mittagsſitzung des Prozeſſes Joniaux wurden die 
Aerzte, welche der chemiſchen Unterſuczung und der 
Autopſie beigewohnt hatten, verhöct. Zwiſchen den 
Sachverſtändigen der Anklagebehörde und der Ver⸗ 
theidigung kam es zu längeren wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
einanderſetzungen, in welche die Angeklagte, der 
Advokat Graux und der Staatsanwalt eingriffen. 
Die Sachverſtändigen und die Bertheidiger mußten 
anerkennen, daß in dem Magen des Alfred Ablay 
Morphium entdeckt worden iſt. Hierdurch nahm die 
Stimmung im Publikum gegen die Angeklagte zu. 
Die Reden des Staatsanwalts und der Vertheidiger 
werden nicht vor dem 30. d. Mts. beginnen; der 
Prozeß dürfte bis zum 15. Februar dauern. 

Antwerpen, 15. Jan. In der heutigen Nach⸗ 
mittagsſitzung im Prozeß Joutaux fand nur eine Dis⸗ 
cuſſion zwiſchen den Sachverſtändigen, dem Ankläger 
und den Vertheidigern ſtatt. Die Auseinanderſetzungen 
des Profeſſor Stieon machten auf das Publikum einen 
für die Angeklagte günſtigen Eindruck. 

Fiume, 15. Jan. Der Dampfer „Legi“ von der 
Fiumaner Dockgeſellſchaft iſt in der Nacht infolge des 
heftigen Sturmes auf einen Felſen geworfen und hat 
ſchwere Havarle erlitten. 

Köln, 15. Januar. Ein ſeit einigen Tagen ver⸗ 
ſchwundener Kaſſirer eines größeren Etabliſſements in 
Bergiſch⸗Gladbach wurde auf dem hleſigen Friedhofe 
entſeelt aufgefunden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 
n dem Neubau am Hanſaring iſt ein Gerüſt ein⸗ 
geſtürzt. Ein Arbeiter blieb ſofort todt. 


Der Anarchiſtenprozeß in Lüttich. 

Vor dem Schwurgerichte zu Lültich begann am 
Montag, wie ſchon mitgetheilt, der Prozeß gegen 16 
Anarchiſten, welche angeklagt ſind, eine Anzahl von 
Dynamitanſchlägen verübt zu haben, von denen das 
an dem Arzt Dr. Renſon, welches mit der ſchweren 
Verletzung des unglücklichen Opfers und ſeiner Gattin 
endigte, noch allgemein in Erinnerung ſein dürfte. 
Am melſten belaſtet erſcheint der Anklageſchrift zufolge 
der vielgenannte ruſſiſche Unterthan Jagolkowski 
(Freiherr v. Ungern⸗Sternberg), der in Rußland ver⸗ 
haftet wurde und ſich noch in feſtem Gewahrſam der 
Petersburger Polizei befindet. Neben Jagolkowskt 
iſt der angeklagte Deutſche Karl Müller am meiſten 
belaſtet. Er hat bei ſeiner Verhaftung geſtanden, 
unter Führung Jagolkowskis den Anſchlag gegen die 


Jacobskirche in Lüttich und gegen das Haus des Dr.] A 


Renſon verübt zu haben. Für beide habe Jagol⸗ 
kowski die Bomben geliefert, welche durch den Ange⸗ 
klagten Mechaniker und Bergarbeiter Voſſen verſertigt 
worden waren. Am Abend des Anſchlages im Hauſe 
Renſons waren Müller und Jagolkowski unſchlüſſig 
über den Ort, wo die Bombe niedergelegt werden ſollte. 
Da gewahrte Jagolkowski den Namen Renſon auf der Thür 
des Hauſes Nr. 3 in der Rue de la Palx und rief 
ſofort aus: „Hier muß die Bombe gelegt werden! 
Das iſt der Name eines Gerichtspräſidenten!“ Damit 
iſt feſtgeſtellt, daß der Anſchlag nicht auf den 
Dr. Renſon, ſondern auf deſſen Vetter, den Gerichts⸗ 
präſidenten Renſon, welcher in einem Anarchiſten⸗ 
prozeſſe die Angeklagten zu hohen Strafen verur⸗ 
theilt hatte, gerichtet werden ſollte. Von Intereſſe ist 
das Protokoll über das Verhör Jagolkowskt durch 
die ruſſiſchen Behörden, welches erſt vor kurzem bei 
der Lütticher Gerichtsbehörde eingegangen iſt. Danach 
beſtreitet Jagolkowskl, der übrigens vor einigen Tagen 
im Petersburger Gefängniß einen Selbſtmordverſuch 
unternommen haben ſoll, die Anſchuldigung, in Löttich 
eine Verſchwörung zur Verheerung, Plünderung und 
zum Maſſenmord gebildet zu haben, ebenſo die Be⸗ 
theiligung an den Dynamitanſchlägen und dem 
Dynamitdiebſtahl in Chevron. An zehn Kilogramm 
Dynamit habe er allerdings eine Zeit lang beſeſſen, 
aber ohne jeden verbrecheriſchen Zweck. Nachher habe 
er den Sprengſtoff in die Maas geworfen. Von den 
Anſchlägen auf das königliche Theater, die Wohnung 
des Bürgermeiſters, die Jakobskirche und das 
Renſon 'ſche Haus wiſſe er nichts. Der Ayſchlag gegen 
den Bürgermeiſter ſei das Werk der ſogenannten 
„deutſchen Anarchiſtengruppe“, mit der er nichts zu 
thun gehabt habe. Er jet vielmehr Mitglied der 
„Baſtin'ſchen Anarchiſtengruppe“ in Lüttich geweſen, 
die den Zweck verfolgte, den General Lonolot und den 
Senator Longchamps in Lüttich zu tödten, hiervon 
aber Abſtand genommen habe, weil die Häuſer zu 
ſcharf überwacht worden feien. Er ſei am Abend des 
29. April nach Maaftricht geflüchtet. Zur Zelt der 
Exploſion bei Renſon ſei er in Amſterdam geweſen, 
doch habe er ſchon im April den Karl Müller in 
Lüttich jagen hören, daß er den Landgerichts ratb 
Renſon durch Dynamit zu tödten beabſichtige. Ueber 
die Gründe, die ihn bewogen hätten, ſich den Namen 
„v. Ungern⸗Steraberg“ beizulegen, verweigerte Jagol⸗ 
kowskt „vorläufig“ dle Auskunft; doch geſtand er, 
ſeinen Genoſſen die Erlaubniß ertheilt zu haben, dieſen 
falſchen Namen unter die in Lüttich vertheilten anar⸗ 
chiſtiſchen Drohbrleſe zu ſetzen. Er habe die Lülticher 
Dynamitanſchläge bedauert, dagegen Wilhelm Broich 
erklärt, daß er dafür fei, die Spielbank in Monte 
Carlo in die Luft zu ſprengen. Ueber viele Punkte 
der Unterſuchung verweigerte Jagolkowski jede Aus⸗ 
kunft. Alle dieſe Aussagen des Jagolkowski ſtehen im 
grellen Widerſpruch zu den Angaben ſeiner Mit⸗ 
ſchuldigen. Die Lütticher Bevölkerung ſieht den Ver⸗ 
handlungen mit begreiflicher Spannung entgegen. 

In der geſtrigen Vormittagsſitzung des Anarchiſten⸗ 
prozeſſes verhört der Vorſitzende mit Hülfe des Dol⸗ 
meiſchers die angeklagten Anarchiſten Müller, Weſtkamp 
und Voſſen über ihre Betheiligung an dem fehlge⸗ 
ſchlagenen Dygamitattentat gegen das Theater und 
über ihre Beztehungen zu dem Pſeudobaron v. Stern⸗ 
berg. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 
8 Altfelde, 15. Jan. Der Kciegeryerein des 


kleinen Marienburger Werders, der bereits 80 Mit⸗ 
glieder zählt, beſchloß in ſeiner letzten Sitzung auch 
über die Feier von Kaiſers Geburtstag. Nachmittags 
iſt Feſtgottesdienſt in der Kirche zu Altfelde, und 
Abends findet im Vereinslokal ein Tanzkränzchen ſtatt. 
— Geſtern fand auf den Gemarkungen von Pruppen⸗ 
dorf, Schönwleſe, Königsdorf, Jonas dorf eine Treib⸗ 
jagd ftatt, bei der 53 Haſen und 1 Fuchs zur Strecke 
gebracht wurden. — Die hieſige Zuckerfabrik hat geſtern 
ebenfalls ihre diesjährige Kampagne beendet. Im 
ganzen ſind in dieſem Jahre 720,600 Centner Rüben 
verarbeitet. 

Rieſenburg, 13. Januar. Die Niederlagen der 
auswärtigen Wurſtfabriken ſind begreiflicher Weiſe den 
biefigen Fleiſchermeiſtern höchſt unbequem und bieten 
ihnen eine fühlbare Konkurrenz. Die Roſenberger 
Fabrik allein ſetzt, wie man hört, in der hleſigen 
Niederlage an Wurſt und Fleiſchwaaren durchſchnittlich 
j den Tag 100 Pfund um. Der hierdurch ausgeübte 
Preisdruck mag wohl dle Fleiſchermeiſter dazu veran⸗ 
laßt haben, höheren Ortes dahin zu wirken, daß alle 
von auswärts eingeführten Wurſt⸗ und Fleiſchwagren 
dem Schlachthauszwange unterworfen, d. h. daß ſie 
regelmäßig amtlich unterſucht werden ſollen. — Dieſer 
Tage ſtarb ein Töchterchen des Herrn B. Wie ver⸗ 
lautet, hat ein Realſchüler dem Kinde kurz vor deſſen 
Erkrankung einen hart gekneteten Schneeball an die 
Schläfe geworfen. Thatſache iſt, daß das Kind von 
dieſem Augenblicke an regelmäßig über Schmerzen im 
Kopfe geklagt hat und ſchließlich an einer Gehirnent⸗ 
zündung geſtorben iſt. Wenn der Arzt auch nicht 
ausdrücklich feſtgeſtellt hat, daß der Schneeball die 
Veranlaſſung zur Erkrankung des Kindes geweſen iſt, 
ſo iſt es doch nicht unmöglich, daß der Wurf mit dem 
hartgekneteten Ball eine Erſchütterung und Entzündung 
des Gehirns hervorgerufen hat. — Am Freltag Abend 
hielten die aktiven Mitglieder des Männerturnvereins 
eine Feuerwebi⸗Uebung ab. Es wird beabſichligt, eine 
freiwillige Feuerwehr zu gründen. 

Schlochau, 13. Januar. \ 
Umgehen mit einem Gewehr hat ſich geitern in 
Klausfelde (Abbau) ein Unglücksfall zugetragen. Der 
Sohn des Beſitzers Wilke war im Begriff, mit einem 
geladenen Gewehr aus der Stube zu gehen. Er kam 
mit dem Gewehr einem Gegenſtand zu nahe, ſo daß 
ſich der Schuß entlud und die ganze Schrotladung 
ſeine Schweſter in die Beine traf. Die Verletzung iſt 
fo ſchwer, daß vorausſichtlich eine Amputatſoa des 
einen Unterſchenkels erforderlich werden wird. 

Soldau, 14. Januar. Ein unabſehbares Gefolge 
aus allen Kreiſen von Stadt und Umgegend gab beute 
einem unſerer älteſten und ehrenwertheſten Mitbürger, 
dem Kanzleirath Herrn v. Groß, das letzte Geleite. 
Der Verſtorbene hat ſich während ſeiner langjährigen 
Amtsthätigkeit bei Vornehm und Gering durch ſetne 
ſtete Bereitwilligkeit, zu helfen, die größte Hochachtung 
erworben. Auch in ſeinen ſtädtiſchen und kirchlichen 
Aemtern, die er viele Jahre mit Eifer verwaltete, hat 
er ſich Anerkennung erworben. Unſer Vorſchußverein, 
den er mit ins Leben gerufen und dem er ſeit deſſen 
14jährigem Beſtehen als Kaſſirer vorgeſtanden hat, 
verdankt nicht zum Wenigſten ihm, daß der Verein 
bisher auch nicht die geringſten Verluſte erlitten hat. 

Memel, 15. Jan. Am 25. November ſchlachtete 
der Abdeckereibeſitzer Herr Alb. Lieb hierſelbſt ein 
Schwein. Von dem Fleiſche fertigten die B.’jchen 
Eheleute Fleiſchwurſt, die ſie gemeinſam roh verzehrten. 
m 9. Dezember ſtellte ſich bei beiden Ehegatten 
Brechdurchfall⸗Erſcheinungen ein, Erſchelnungen, die 
anfänglich ſogar Choleraverdacht hervorriefen, und 
heute noch liegen Mann und Frau ſchwer krank dar⸗ 
nieder. Eine heute durch den ſtellvertretenden Kreis⸗ 
thierarzt Herrn Krüger nachträglich vorgenommene 
Unterſuchung des noch vorhandenen Fleiſches hat er⸗ 
geben, daß daſſelbe in außerordentlich hohem Grade 
mit Trichinen durchſetzt und daß ſomit jene Erkrankung 
auf den Genuß des Fleiſches zurückzuführen iſt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 16. Jannar. 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, den 
17. Jan.: Feuchtkalt, bedeckt. Nebel, vielfach Nieder⸗ 
ſchläge, windig. 

Nordoſtdeutſche Gewerbe Ausſtellung. Das 
Ausſtellungs⸗Comité für die nordoſtdeutſche Gewerbe⸗ 
Ausſtellung in Königsberg hat an die Provinzlal⸗Ver⸗ 
waltung das Erſuchen gerichtet, ihm zur Verwendung 
für Blagmiethe = Ermäßigungen, Prämlen und Ehren⸗ 
gaben lediglich für Ausſteller aus der Provinz Weſt⸗ 
preußen eine Beihilfe zu gewähren. Behufs näherer 
Information über den Umfang der Betheiligung von 
Ausſtellern aus Weſtpreußen an der Ausſtellung und 
über die Höhe der etwa zu gewährenden Unterſtützungen 
und Prämien fand vorgeſtern Abend im Landeshauſe 
zu Danzig eine Conſerenz ſtatt, in der u. a. die 
Herren Oberpräfident v. Goßler, Landes director Jaeckel, 
Regierungs⸗ und Baurath Trllling, Stadtrath Ehlers, 
Oberlehrer Dr. Oſtermayer u. ſ. w. Theil nahmen. 
Definitive Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt. 

Das zweite Verzeichuiß der bei dem Reichstag 
eingegangenen Petitionen enthält u. A. viele Geſuche 
um Einführung eines Zolles guf Quebrachoholz, Auf⸗ 
hebung des Impfzwangs, Abänderung des Geſetzes 
über die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaflen 
(Ausſchluß der Gewinnvertheklung, Untheilbarkeit des 
Reſervefonds), Einführung der kommunalen Beſteuerung 
des Weines, Einberufung einer Internationalen Münze 
konferenz zur Löſung der Silberfrage. Von den aus 
unſerer Gegend eingegangenen Geſuchen find folgende 
zu erwähnen: Der Oſtpreußiſche Milchwirthſchaftliche 
Verein zu Königsberg bittet, die Beimiſchung von 
Milch oder Rahm bei der Herſtellung von Margarine, 
forte die künſtliche Färbung derſelben und die Her⸗ 
ſtellung von Käſe durch Miſchung von Milch mit 
einem Fet!, welches nicht Butterſett iſt, zu verbieten. 


— Der Bezirks⸗Verband Weſtpreußiſcher Bau⸗Innungen 


zu Danzig erſucht, die Reichsbehörden durch möglichſt 
frübzeitige Etats⸗Feſtſetzung in den Stand zu ſetzen, 
größere Bauausführungen rechtzeitig vergeben zu 
können. — Um Einberufung einer internationalen 
Konferenz zur Löſung der Silberfrage bitten die Land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine zu Flathe bei Tüg, Alt⸗ 
Chrtſtburg, Roſenberg, Neuteih, Kunzendorf, Schwirken, 
Oſche, Lich felde, Allenſtein II, Oblaczkowo bei Wreſchen, 
Wreſchen, Grätz, Neutomiſchel, Krotoſchin, Koſchmin, 
Kirchdorf bei Milzow, Neuruppin und Bütow. Der 
landwirihſchaftliche Kreisverein zu Wirſitz bittet um 
eine Reſorm der Zuckerſteuergeſetzgebung ꝛc. und an⸗ 
gemeſſene Beſteuerung des Saccharins. Der Gentrals 
verein preußlicher Berufsfiſcher zu Stralſund bittet 
um Einführung eines Schutzzolles auf lebende und 
todte ausländiſche friſche Heringe, Zander und Aale 
und Erhöhung des Zolles auf geſalzene, ausländiſche 
Heringe. — Von Anträgen einzelner Perſonen ſelen 
noch erwähnt; Die Bitte des rtuars a. D. E. L. 


Durch unvorſichtſges 
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Günther zu Königsberg um Aufnahme der Beſtimmung 
in die Strafprozeßordnung, daß die Sitzungsprotokelle 
von vereideten Stenographen aufgenommen werden; 
ferner das gegen den Impfzwang gerichtete Geſuch 
des Eiſendahn⸗Civilſupernumerars Mauſel zu Brom⸗ 
berg. — Eine ähnliche Bitte, nämlich um Ablehnung 
eines Entwurfs über die Bekämpfung gemeingefähr⸗ 
licher Krankheiten ſtellt auch der Verein für naturge⸗ 
mäße Lebens⸗ und Heilweiſe zu Bromberg. 

Stadttheater. Ans dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Um der vielfachen Anfrage zu be⸗ 
gegnen thellt die Direktion des Stadttheaters mit, daß 
die nächſte und letzte Aufführung von „Egmont“ 
Sonnabend, 19. Januar, ſtattfindet. Morgen 
(Doynerſtag) wird zum letzten Male zu ermäßigten 
Preiſen die beltebte Operette „Der Oberſteiger“ 
aufgeführt. — Die Vorbereitungen zu dem Gottſcheid⸗ 
ſchen Drama „Die Figurantin“ find nunmehr fo 
weit gediehen, daß die Premiere am Freitag, den 18. 
d. Mts., zum Benefiz für Frl. Rameau beſtimmt 
en 
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der Schichau'ſchen Werft der Bau von 33 
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induſtrieller 


Es liege hiernach zur Einführung der fraglichen Ver⸗ 
ſendungsgattung im inneren Verkehr Deutſchlands 
ein gleiches Bedürfniß, wie für den Internationaten 
Verkehr vor. — Der Beſcheid der Poſtverwaltung 
beweiſt abermals, wie wenig dieſelbe die Bedürfniſſe 

der Geſchäftswelt zu berückſichtigen gewillt ift. 
Steuererklärungen. Wir wollen die bethelligten 
reiſe nochmals darauf hinweiſen, daß die Friſt zur 
Abgabe der Steuererklärungen für das Veranlagungs⸗ 
br 1895—96 und der Vermögensanzeigen mit 
6 ontag, den 21. d. Mis. abläuft. Die Nichtinnc⸗ 
Yeltang dieſer Friſt zieht in Betreff der Steuererklär⸗ 
en den Verluſt des Anſpruches auf die geſetzlichen 
gahtsmittel gegen die Veranlagung zur Einkommen⸗ 
. nach ſich, während die nach dem 21. d. Mts. 
kei gehenden Vermögensanzeigen auf Berückſichtigung 
5 nen Anſpruch haben, vielmehr in dieſen Fällen die 
urch den Schätzungsausſchuß abgeſchätzten Werthe 

maßgebend ſind. 
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theils vor Weihnachten von den biefigen Händlern d 
zum Verſandt gekommen iſt; jetzt kommt nur noch Hin A 
und wieder eine Wagenladung zum Verſandt, wozu W 
das Vieh von verſchiedenen Stationen zuſammengeholt | d 


und hier zu einer Ladung vereinigt wird. Dagegen 
gewinnt der Pferdehandel jetzt mehr wie in früheren 
Jahren an Aus dehnung, indem von zwei Bierder 
bändlern aus Arnswalde bezw. Stargard k. P. in 
der Niederung eine Anzahl Pferde aufgekauft und da⸗ 
für annehmbare Preſſe (zwichen 250 und 700 ME.) 
für junge Pferde gezahlt wurden. Es ſind von einem 


. 


5 Schleppdampfern für den 


beim Beſitzer Friedrich 


Händler 64 Stück gekauft, deren Abnahme bis Mitte 
Februar beendet ſeln muß. Die Pferde werden hier 
mit der Bahn verladen und nach Vorpommern expe⸗ 
dirt. Ebenſo iſt der Handel mit hochtragenden Kühen 
wieder flott im Gange und faſt jede Woche werden 
4 bis 5 Wagenladungen auf bieſigem Bahnhof ver⸗ 
laden, welche von Gebrüder Meininger hier aufgekauft 
und nach verſchiedenen Stationen der Provinz 
Hannover verſchickt werden. 

* Marktbericht. Der Getreidemarkt war heute 
ziemlich gut belebt. Daſelbſt waren 15 Schlitten⸗ 
fuhren mit Hafer und anderen Getreidearten aufge⸗ 
fahren. Nicht minder gut war die Zufuhr von Heu 
und Stroh auf dem Heumarkt. Heu wurde mit 
2.50 Mk. pro Zentner bezahlt. Das Schock Hafer⸗ 
ſtroh koſtete 12 Mk. Der Hafer ſtand je nach der 
Güte auf 2,30—250 Mk. pro neuer Scheffel. 
Sämmtliche Waaren wurden ſchnell verkauft, da der 
Markt noch vor 11 Uhr vollſtändig geräumt war. — 


Auf dem Friedrich Wllhelms⸗Platze zeigte der heutige F 


Wochenmarkt nur wenig Verkehr. Daſelbſt war wenig 
Butter zu haben, und koſtete das Pfund 0,85 — 1,05 
Mark. Die Eier, welche ebenfalls knapp waren, 
koſteten 1.10 Mk. pro Mandel. Gänſerümpfe, von 
denen noch einige auf den Markt gebracht waren, 


wurden mit 4,50—5 Mark bezahlt. — Der 
Blumenmarkt hatte heute außer ſeiner bis⸗ 
herigen Waare auch blühende Bäumchen, ſowie 


blühende Hyazinthen, Krokus u. a. aufzuweiſen. — 
Apfel gab es im Verhältniß zu der vorgerückten 
Jahreszeit noch ziemlich viele und koſteten 40 Pf. pro 
Zweilitermaaß. — Ein reges Leben herrſchte auf der 
Fiſchbrücke, wo viele friſche Fiſche feilgeboten wurden, 
beſonders kleinere Fiſche, wie Plötze, Barſche, Karauſche, 
Schleihe, ebenſo einige Hechte, Halbfiſche, Zander, 
Karpfen u. ſ. w. Die erſten Dorſche, die nach langer 
Zeit heute wieder erſchienen, waren noch ſehr theuer. 
— Der Fleiſchmarkt bot viele Waaren dar. 

? Ein Attentat. Als die Ehefrau des Eiſen⸗ 
bahnſchaffners D., welche in der Großen Zahlerſtraße 
wohnt, am Montag Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr 
mit ihrer Tochter die Kl. Zahlerſtraße paſſirte, um 
Brotteich zum Bäcker zu bringen, wurde ſie von einem 
Menſchen, welcher ſich verſteckt gehalten hatte, von 
hinten angefallen. Der Unhold verſuchte die Frau 
zur Erde zu werſen; während dieſe mit dem Menſchen 
rang, lief die Tochter nach Hilfe, und als letztere kam, 
lag die Frau bereits auf der Erde und der Patron 
ſuchte das Weite. 
iſt unerkannt entkommen. Dem Anſcheine nach ſoll 
es ein Taubſtummer geweſen ſein; derſelbe war mit 
braunem Jacket, gelben Maurerhoſen und einem breit⸗ 
krümpigen Hut bekleidet. Vielleicht genügen dieſe An⸗ 
deutungen, um den Unmenſchen zu faſſen. Ob er es 
auf einen Raub oder Sittlichkeitsverbrechen abgeſehen 
hatte, dürfte die Unterſuchung ergeben. 

Zur Verhinderung des Entgleiſens von 
Elſenbahnzügen will J. Kuban in Berlin eine ſelbſt⸗ 
thätig wirkende Bremſe (D. R.⸗P. 78057) anwenden. 
Wie das Patentbureau Otto Wolff in Dresden mit⸗ 
theilt, iſt an der Rückwand des Lokomotivpgeſtelles eine 
Stange angebracht, welche bei einem gefahrdrohenden 
Heben des vorderen Maſchinentheiles gegen die Schienen 
gedrückt wird und dadurch den wagerechten Arm eines 
federnd feſtgehaltenen Winkelhebels anhebt. Der ſenk⸗ 
rechte Arm des Hebels iſt mit einem Geſtänge zum 
Anſtellen der ſämmilichen Bremſen des Zuges und zum 


Anſetzen einer am Vordertheil der Lokomotive befind⸗ 
5 lichen an die Schienen angreifenden Gleisklammer ver⸗ 


bunden. 


Viehpreiſe. Im vergangenen Herbſte war ber 

9 7 5 in unſerer Gegend eine 1 N nach 
3 Die Preſſe waren dieſerhalb auch unge⸗ 
810 ch bohe. Aber in Folge der geſunkenen Milch⸗ 
5 find auch die Preiſe für die Milchkühe berab⸗ 
=; a en . 20 Mk. pro Kopf. 

er, da 

Nachfrage dagegen nur gering gel. * 
8 Im Monat Dezember ſind in Weſtpreußen 
en 1 e ee in Pommern 47,155 
n Poſen 65, ektoliter rei s 
geh: mare. einen Alkohols her 
gabe ſind in den freien Verkehr geſetzt 7963 bezw. 
11,607, 12,614 und 12,893 Hektoliter Branntwein. 


Es blieben am Schluß des Monats in den Lagern h 


und Reinigungs anſtalten unter ſteuerlicher Kontrole 
29,600 bezw. 13.647, 73,964 und 42696 Hektoliter. 

Von der Nogat. In Folge Stau⸗ und Wachs⸗ 
waſſers hatte ſich in der untern Nogat über der Els⸗ 
decke, beſonderz an den Uferſeiten, fußhohes Aufwaſſer 
angeſammelt. Bei den Fähren in Zeyer, Einlage und 


Robach konnte der Verkehr über die Eisbahn nur] Bei 


durch Legen von Brücken aufrecht erbalten, bei 
Clementfähre dagegen mußte derſelbe eingeſtellt werden. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 16. Januar. 


Der Arbeiter Wilhelm Reich aus Carlsboff K 
bei Ortelsburg, geb. 24. Februar 1865, verheirathet, G 
Soldat geweſen, bereits mit mehreren kleineren Vor⸗ Noll 


ſtraſen belegt, iſt angeklagt, am 12. Juli zu 
Gr. Lichtenau den Rübenunternehmer Fiſcher mit 
einem Verbrechen bedroht, denſelben mit einem gefähr⸗ 
lichen Werkzeuge gemißbandelt zu haben, ferner den 
Ruͤbenunternehmer Kraska wittelſt gefährlicher Werk⸗ 
zeuge gemißhandelt und demſelben (Kraska) mit Ge⸗ 
walt eine Uhr und 12 Mark baares Geld, ſowie ein 
Taſchenmeſſer, gemeinſchaftlich mit Falkowski, geraubt 
zu haben. Der Angeklagte will nicht ſchuldig ſein, 
ſondern nur ſeinen verdienten Lohn von dem Unter⸗ 
nehmer verlangt haben. Fiſcher war mit ſeinen 
Arbeitern am obigen Tage auf dem Felde 
. in Gr. Lichtenau mit 
Rapsſchneiden beſchäftigt. Gegen Mittag ging Fiſcher 
auf das Feld zu den Arbeitern, etwa 25 an der Zabl. 
Hier erklärte der Angeklagte, der Arbeiter war, daß er 
ſowie Falkowski und noch 7 Perſonen die Arbeit 
1 wollen, da das Eſſen zu ſchlecht ſei. 
die Ar erklärte ſich bereit, auszuzahlen und beſtellte 
i tbeiter in den Krug zu Gr. Lichtenau. Bet der 
ber ung kam es zu Strettigketten. Als der Ber 
8 Naben aus Dirſchau nach Haufe kam und an 
ngeklagte bude vorbei kam, gab der Unternehmer dens 
8 einen Schlag mit einem Stocke. 
a scha gab der Angeklagte den erſten Hieb, 
auf den Fiche r. rbelter Jalkowekt (Ruſſ) ebenfalls 
Nach el licher ein, welcher beſinnungslos liegen blieb. 
Rütenbude Zeit erholte ſich Fiſcher, lief in die 
fachen — 1 verſteckte ſich unter das Bett. Es 
in der Bud ngeklagte und Falkowski nun den Fiſcher 
gmer R e., Dort fanden die Beiden den Rübenunter⸗ 
ne 805 FE vor. Der Angeklagte ſchlug Letzteren ſofort 
zu Boden, dann ſchlug ebenfalls der Arbeiter Falkowski. 


Leider wurde er nicht verfolgt und f 


Nach Entrichtung der Verbreuchsab⸗ | F 


Dieſer Letztere nahm dem an der Erde liegenden 
Kraska die Uhr mit Kette, 12 Mk. baares Geld und 
das Taſchenmeſſer weg. Nachdem Falkowski dieſe 
Sachen eingeſteckt hatte, ſagte er zu dem Angeklagten: 
„Laß ſein, ich habe das, was wir haben wollten.“ 
Dieſem Rathe folgte der Angeklagte und beide verließen 
den Thatort und flohen einen Feldweg nach Simons⸗ 
dorf, dann nach Marienburg. Hier wurde die Uhr 
für 4 Mk. verkauft. Der Arbeiter Falkowskt, Ruſſe, 
iſt bis jetzt nicht aufgefunden worden. Die Bedrohungen 
und Erſpreſſungsverſuche hat der Angeklagte gegen 
Unternehmer Fiſcher ausgeſtoßen, als bei der Lohn⸗ 
berechnung dieſe nach ſeiner Anſicht ſowohl bet ihm, 
als bei anderen Arbeitern nicht richtig geweſen iſt. 
Der Angeklagte warf ſich als Vermittler mit dem 
Polen bei der Abrechnung auf. Die Geſchworenen 
finden den Angeklagten der gemeinſchaftlichen Miß⸗ 
handlung mittelſt gefährlicher Werkzeuge in 2 Fällen 
und der Bedrohung mit einem Verbrechen in einem 
alle für ſchuldig und verurtheilt der Gerichtshof den 
Angeklagten zu 1 Jahr 2 Monaten Gefängniß unter 
Anrechnung von 3 Monaten Unterſuchungshaft. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 15. Januar. 


Millöckers alte, ſchon halb vergeſſene Operette: 
„Das verwunſchene Schloß“ wurde geſtern bei uns 
als Novität gegeben. Die Operette gehört zu den 
älteren Arbeiten Millöckers und die Mufik zeigt den 
Wiener Meiſter von ſeiner liebenswürdigſten Seite. 
Sie unterſcheidet ſich von den ſpäteren Arbeiten des 
Komponiſten und der Wiener Overettenſchule vortheil⸗ 
haft durch das Beſtreben, dem Charakter des Libretto's 
überall zum Ausdruck zu verhelfen, die ewigen Walzer⸗ 
rythmen finden ſich bier nirgends und an ihre Stelle 
tritt ein friſcher volksthümlicher Zug. Auch das Text⸗ 
buch iſt nicht ganz ſo blödſinnig, wie wir es bei den 
ſpäter entſtandenen Operetten faſt ausnahmslos finden. 
Der Senner Sepp wird, nachdem er mit dem Vieh 
von der Alp gekommen, aus dem Dienſt gejagt, weil 
er ſich als Freigeiſt entpuppt, der die bei den Bauern 
gebräuchlichen Mittelchen zum Schutz des Vieh's 
nicht beachtet und anwendet. Er geht davon, 
will im Gebirge bei der Kräutertraudl über⸗ 
nachten, geht dann aber mit ſeinem Begleiter, 
dem Hütbub Andredf, in das Schloß Gelersburg, um 
zu ſehen, welche Geiſter denn dort ihr Weſen treiben. 
Der Schloßherr bewohnt nämlich, ohne daß die Bauern 
davon Kenntalß haben, mit einer geladenen Geſellſchaft 
ein Schloß und feiert allnächtlich Feſte, für welche 
die abergläubiſchen Bauern nur die eine Erklärung 
zur Hand haben, daß Geſpenſter in der Geiersburg 
ihr Weſen trieben. Sepp und ſein Begleiter erleben 
im Schloß mit den vermeintlichen Geſpenſtern allerlei 
Abenteuer, die den weſentlichen Inhalt der 2. Hälfte 
der Operette ausmachen. Die Darſtellung der Operette 
war, wenn es möglich und erlaubt iſt, die Sünden 

egen den Dialekt zu überſehen, im Ganzen gut. 
Allen voran muß Rudolf Haas als Andredl genannt 
werden, der mit der Verkörperung diefer aus dem Volks⸗ 
leben der Alpenwelt gegriffenen Figur wieder eine Meiſter⸗ 
fetftung ſchuf. Frl. Haack ſang die Coralie und man 
würde ihr gerne einen guten Erfolg zugeſtehen, wenn 
nicht eine allzu dienfttertige Claque jeden hohen Ton 
in aufdringlichſter Weiſe beklatſchte und damit einen 
Widerſpruch wachgerufen hätte, den die Leiſtung der 
jungen Dame nicht verdiente. Die Stimme klang im 
Anfang („Ihr edlen Cavaliere“) in der Höhe etwas 
hart, die Mittellage war ganz klanglos, in dem Trink- 
lied aber: „Füllt uns die Schalen mit funkelndem 
Wein“ war keiner dieſer Fehler zu bemerken, daſſelbe 
kam ganz vorzüglich zu Gehör und der ſtürmiſche 
Beifall war hier wohlverdient. Auch die Darſtellung 
hat ſich entſchieden gebeſſert, wenn ſie auch noch nicht 
frei von Unbehülflichkeiten iſt; Frl. Haack muß es vor 
Allem vermeiden, aus dem Rahmen der Scene heraus⸗ 
zutreten und in das Publikum zu ſingen, was für die 
Partner beſtimmt iſt, fie muß auch verſuchen, ſich 
mehr zu beberrſchen und nicht immer mit dem 
Körper die Bewegung der Takte zu marfiren. 
Herr Bluhm war als Sepp ganz unzureichend; 
er brachte ſchon in der äußeren Erſchelnung 
nichts für den kernigen Naturburſchen mit, ſein Dialekt 
war unmöglich und ſein Geſang ließ keine rechte 

reude, dagegen immer wieder das Bedauern auf⸗ 
kommen, daß Herr Bluhm zur Bühne gegangen, bevor 
er gelernt, ſeine ſehr hübſchen Mittel richtig zu be⸗ 
andeln. Herr Bluhm wird gewiß ein guter Sänger 
werden, wenn er ſeine vorzeitig unterbrochenen Studien 
zum Abſchluß bringt — heute iſt er es noch nicht und 
er wird es nie werden, wenn er nicht bald den Lehrer 
mit dem Regiſſeur austauſcht. Frl. Koch, die 
Benefizkantin, ſpielte die Regerl. Die Parthie iſt 
berzlich unbedeutend, fie birgt nur eigentlich zwei 
eſangznummern, das Lied beim Kochen der Arzenet 
und ein Couplet: „A biſſerl Liab und a biſſerl Treu“; 
ſelbſtverſtändlich wurde der — übrigens gute — Vor⸗ 
trag dieſer Nummer ſtürmiſch applaudirt, wie denn 
auch die Benefiziantin bei ihrem Antrittslied mit 
Blumen förmlich überſchüttet wurde. Eine vorzügliche 
Epiſodenfigur ſchuf Frau Billé⸗Hübſch mit der alten 

räutertraudl. Herr Baſch gab den alten Grafen 
elersburg mit guter Wirkung und auch die übrigen 
ollen waren recht gut beſetzt. Das Orcheſter hielt 
ſich unter Kapellmeiſter Gieſekers umſichtiger Leitung 
wieder recht gut. L. Rn. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Verlin, 16. Jan. Der Staatsrath wird 
in den nächſten Tagen einberufen werden. 

Berlin, 16. Jau. In parlamentariſchen 
Kreiſen glaubt man, daß der Antrag auf 
Ausſchluß einzelner Mitglieder des Reichs⸗ 
tags keine Ausſicht auf Annahme im Plenum 
habe, da das Centrum denſelben als vers 
faſſungswidrig bekämpfe. Inzwiſchen iſt der 
Antrag offiziell der Commiſſion eingereicht 
worden. 

Berlin, 16. Jan. Das Centrum wird 
nur dann für die Umſturzvorlage ſtimmen, 
wenn dieſelbe eine weſentliche Umgeſtaltung 


erfahren ſollte. 

Wien 16. Jan. Die „Polit. Correſp.“ 
meldet aus Belgrad, daß die Radikalen eine 
heftige Agitation entwickeln und daß dieſer⸗ 
halb die Regierung die umfaſſendſten Mai: 
regeln ergriffen, um etwaige Ruheſtörungen 
energiſch unterdrücken zu können. Die in 
letzter Zeit ſtattgefundenen Verhaftungen in 
Ueitza ſtehen mit dieſer Bewegung im Zu⸗ 
ſammenhang. 


Lemberg, 16. Jan. In Lukuwicka bei 
Mukulinee iſt die Cholera mit großer Heftig⸗ 
keit ausgebrochen. Von den in der letzten 
Woche erkrankten 44 Perſonen find 18 ge⸗ 
ſtorben. 

Rom, 16. Jan. Wie verlautet, hätten 
der deutſche und der öſterreichiſche Botſchafter 
die Weiſung erhalten, dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Billot die Mittheilung zu machen, 
daß man in Berlin und Wien ungehalten 
ſei über die Angriffe, welche die italieniſche 
offiziöſe Preſſe gegen ihn richte. Der von 
beiden Botſchaftern erhobene Einſpruch habe 
bereits Erfolg gehabt. (2) 

Rom, 16. Jan. Es ſteht nunmehr feſt, 
daß der Aufſtand der Pigriner auf franzöſi⸗ 
ſchen Einfluß zurückzuführen iſt. Ein Brief 
des Königs Menelik giebt darüber Aufſchlußz. 
General Baratieri hält einen entſcheidenden 
Schlag für nöthig, um der Unzufriedenheit 
mit den Wühlereien der Franzoſen ein Ende 
zu machen. 

Fiume, 16. Jan. Hier herrſcht furcht⸗ 
barer Sturm. Der ganze Dampfſchiffverkehr 
iſt eingeſtellt worden. 

Paris, 16. Jan. Die Unterſuchung 
über das letzte Bombenattentat wird eifrig 
fortgeſetzt. Alle Anarchiſten mußten ſich 
über ihren Aufenthalt in der Nacht vom 
Sonntag zum Montag ausweiſen. Einzelne 
wurden verhaftet. 

Sofia, 16. Jan. Die „Swoboda“ bes 
ſtreitet die Nachricht, wonach die Verhaftung 
Stambulows auf Intervention auswärtiger 
Regierungsvertreter unterblieben ſei. Die 
Regierung laſſe ſich durch fremde Einmiſchung 
nicht verleiten, der Juſtiz vorzugreifen und 
eine beſchloſſene Verhaftung aufzuheben. 

Bukareſt, 16. Jan. Die Maul und 
Klauenſeuche in Rumänien iſt zufolge der 
getroffenen Maßregeln in Abnahme begriffen. 

London, 16. Jan. Nach einer Meldung 
des „Daily Chroniele“ aus Petersburg 
werden durch kaiſerlichen Erlaß an 100 
deutſche Paſtoren, welche wegen Verletzung 
der Trau⸗ und Taufvorſchriften abgeſetzt 
worden waren, bei eintretenden Vacanzen 
neue Aemter verliehen. 


Boy rſe: Feſter. Cours vom 15.1 161 

3½ pCt. O rene Pfandbriefe 101,80 101,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 | 101,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,00 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,40 | 102,00 
Bester 1 e 219,85 219,80 
Oe 3 Banknoten 164,60 164, 

Deutſche Reichsanleigſgßͥůe —,— 106,10 
4 pCt. preußiſche Conſols —.— 105,90 
4 pCt. Rumänie 86.20 86,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 121 90 121,60 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 8 


er 


Weizen 8 140,00 | 140,00 
U SOSE 2 142,00 | 141,20 
Roggen Mi 120,00 126,20 
C 119,50 119,00 
Tendenz: Matter. 

etroleum looo 19,70 19,70 
üböl Mai 3 48,10 43,10 
FFT 4,70 43,70 
Spiritus Mie 36,60 36,4 


Königsberg, 16 Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt . 51,00 „ Geld. 

Loco nicht contingentirt. . 31,50 „ Geld. 


Spiritusmarkt. N 
Danzig, 15. Jan. Spiritus pro 10,000 Liter loc 
contingentirt 50,75 Gd., nicht contingentirt 31,00 
Gd., pro Januar 31,00, 31,25 Gd. 


Foulard- Seide 95 Pf. 


bis 5,85 p. Met. — japanefilche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
enneberg⸗Seide von 


Mittwoch, ermäßigte Preiſe: 
Der Barbier von Sevilla. 


Donnerſtag, den 17. Januar er., 
bei ermäßigten Preiſen: 


Der Oberſteiger. 


Operette von Carl Zeller. 
(Componiſt des „Vogelhändler“. ) 


: Freitag, den 18. Januar 1895: 
Novität! Novität! 


Die Figqurantin. 


Drama von Franz Gottſcheid. 
Benefiz Lola Rameau. 
Nächſte Aufführung der Märchenoper 


Hänſel und Gretel 


Sonnabend, den 19. Januar 1895. 
Fremden: und Schülervorſtellung. 


= (änzlicher Ausverkauf = 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Günstigste Gelegenheit 
jeden Bedarf durchaus gediegen und abnorm billig zu decken. 
Sämmtliche Läger sind mit modernen Sachen nochreichhaltigst sortirt. 
Die Anne des Lagers ist eh zu e 


e 7 —7¼—J—]I—ʃ 
Vom 16. Januar 1895. 
Geburten: Fabrikarbeiter Jacob 


Scheffler S. — Militär⸗Invalide Al- 
bert Tolksdorf T. — Ingenieur Bruno 
Heyn T. — Arbeiter Auguſt Weiß T. 
— Schloſſer Auguſt Janzen T. — 
Seilermeiſter Carl Steppuhn S. 

Aufgebote: Heizer Eduard Kuck⸗ 
Succaſe mit Maria Neumann⸗Elbing. 

Sterbefälle: Hospitalitin Flora 
Fiſcher 73 J. 


Anna und Eugendaönigsberger 


hildacl 


Lieder- und 


Duetten-Abend |” 


Dienstag, 22. Januar c., 
Abends 8 Uhr, 


im Casino-Saale. 
Ber Billets à 3.00, 2.00, 1.50 
und 1.00 M. in 


C. Meissner’s Buchhdlg. 
Donnerstag: L. ieder tafel. 


Coriolanprobe. 


Weſtpr. Prov.⸗Fechtverein. 


Dienftag, den 22. Januar 1895, 
im Vereinslokale (Herrn Speiser): 


General perſammlung. 
Tagesordnung: 
1) Jahresbericht. 
2) Kaſſenbericht. 
3) Vorſtandergänzungswahl. 
Um recht zahlreichen Beſuch ſeitens 
der Fechtmeiſter und Mitglieder bittet 


Der Vorſtand. 
Bekauntmatzung. 

Wir haben im Hauſe Neuſt. 

Schmiedeſtraßſe Nr. 10 ein 
Arbeitsnachweiſeburean 
eingerichtet. Daſſelbe ſteht Jedermann 

unentgeltlich zur Verfügung. 

Wir bitten unſere Mitbürger von 
diefer Einrichtung ausgiebigſten Gebrauch 
zu machen. 

Armenunterſtützungs⸗Berein. 


Zekanntmachung. 


Um Ueberweiſung von getragenen 
Kleidungsſtücken, mit deren Empfang⸗ 
nahme der Aufſeher des ſtädtiſchen at 
hauſes (Neuſt. Schmiedeſtraße 10) 
traut iſt, bittet dringend 
Der Armenunterſtützungs⸗Verein. 


Beſte grüne, ar graue u. 
te 
BE Erbſen. us 
Feine, grobe und gedarrte 
Hafergrütze. 
Weiße Bohnen. 


Julius . Es 


E. Palm, 
- Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- 
are ressen-Fabrik. 
. gratis u. fr. — 


| Die Fiqurantin. 


Drama von gu Gottſcheid. 
Benefiz Lola Rameau, 


und 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 16. Zannar cr., Abends 8˙½ Ahr, 


Gewerbehaus. 
rtrag: Herr Rechtsanwalt Aron: „Ueber die Umſturzvorlage.“ 


Der Vorſtand. 


Politische Ueberſicht. 


8. Jahrgang. 


Abonnemenks⸗Linladung 


auf den 


Bonntags Anzeiger 


8. Jahrgang. 


pro I. Quartal 1895. 


Der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, als einziges unabhängiges 


Organ 
Weiſe, 


Königsbergs, beſpricht ohne Phraſendreſcherei, in knapper und beſtimmter 
58 in freiem und freimüthigem Sinne . die F 


ragen der 


Zeit und iſt zugleich ein gänzlich objectiver Wegweiſer in Bezug auf Kunſt, 


Wiſſenſchaft und practiſches Leben. 


beſtrebungen eines 


Fern von jedem ſocialiſtiſchen Utopismus will der Königsberger 
„Sonntags⸗Anzeiger“ im Sinne der alten, ehrlichen Freiheits⸗ 


Waldeck die Unabhängigkeit des Bürger⸗ 


thums fördern und der unberechtigten Suprematie in politiſcher 


und geiſtiger Beziehung zu wehren verſuchen. 


„Vor Allem das Polk!“ 


Abonnement pro Quartal (für 
II uur 60 Pf.! 111 


Unter der Deviſe: 
will das Blatt in friedfichem | 


Unabhängigkeitsſinns und der 
Liebe zum Frieden durch 
alle Schichten des Volkes 
beitragen. 

außerhalb bei der nächſten Poſtanſtalt) 


Probenummern (auch zur Propaganda in Ihrem Freundes⸗ 
kreiſe) ſtehen in jeder Anzahl gern gratis und franko zu Ihrer Verfügung. 


Redaction und Expedition c 
des Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, I. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
in Elbing, 


Fiſcherſtraße Nr. 35, I., 


Getreide, Faaten⸗ und 


Düngemittelgeſchäft. 


Elbing, den 14. Januar 1895. 


Emil Flatow, 
früher in 2 Kreis Pr. 8 
5 Der 
0 Automat 0 
— D. R. P. 


Eee Diener neu arfundene Innirument, 
las am Rue helle ee Hong 


1 
anganfkllig, denn nicht nur, dass 
an der 1% Inbequemlichkeit des 


0 unge e dere, du „ Naar Kr uto- 
mat "hei jeder Boweaun d Körpers, 

sogar bei jeden Athenızi uge 
nachgiebt. Unentbeiulien tür Jerter- 


Preis M.1.25, von 2 Stück an Franko- Zusend. 


wegen yon Hermann Hurwilz & Co., 
Berlin C., &. Klosterstrasse 3a d 


Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
M. Gaartz’ 


Buch⸗ und ö 
bing. 


BE Rasirmesser ie 
Jahre Garantie 
per Stück 3-Mark, 
Etuis, hochfein N 
A do opel 2.50 
Was nicht geln ht. 
rach 


log 


re ae Schar 


retour. 


u Fabrikat, 8 tis. ee ei 
abri Mane era 
Man Käufe nu nur direkt 111 


Feinſte 


N 2 N 

ss Gentrifugen-Butter ze 

a Pfd. 1 Mk., an den Markttagen 
ab Butterwagen, neuer Markt. 


Leistikow, Neuhof. 


Pianinos, 


wenig eie mit Garantie. 
A. MESSE, Alter Markt 18. 


Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
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iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
8000 Mark 


zur erſten Stelle geſucht. Näheres 


Königsbergerſtr. 85. 


Von einer größeren Flaſchen⸗ 
fabrik wird ein geeigneter, bei 
der Kundſchaft gut eingeführter 


Vertreter 


geſucht. 
Gefl. Offerten 


G. 130 an die Exped. 
erbeten. 


Ein kleiner Speicherraum, 


womöglich am Br gelegen, wird 
u miethen geſucht. fferten in der 
xpedition d. 559. abzugeben. 


Eins mohnung, 3 Zimmern, Zubeh., 
Waſſerleit., 2 Tr. h., z. 1. April 
3 verm. Näh. Alter Markt 48, 1 Tr. 


Geſucht von ſofort ein junges, 
kräftiges 


Kindermädchen. 


Näheres bei 
Frau Tiſchlermeiſter Müller, 
Reiferbahnſtraße Nr. 22. 


Strent den Bögeln Fuller! 


unter une 
d. Ztg. 


Streben zur Verbreitung der 
Aufklärung, des vernünftigen 


[Neuester Preiscourant. 
Billigſte Preiſe für Nähmaterialien 
und Auslagen zur Schneiderei, 


Nur beſte Qualitäten. 
Futterſtoffe. 


Moirée⸗Rockfutter, jetzt per Meter 0.23, prima Qualität jetzt 0.27 0.30. 
Moirée⸗Nockfutter, feinfarbig, 1 Qualität, ſämmtliche Kleiderfarben, 
jetzt 

Reform⸗Rockfutter jetzt p. Meter 0.33, Seiden⸗Jaconett jetzt 0.35. 
Taillen⸗Cöper p. Mtr. 0.38, prima Taillen⸗ Cöper jetzt p. Mtr. 0.42, 0.50. 
Taillen⸗Satin, doppelſeitig, jetzt per Meter 0.55, 0.60. 

Alpacca, vollſtändiges Farbenſortiment, per Meter 0.45. 

Steifgaze per Meter 0.38, Futtergaze per Meter 0.18, 0.25, 0.30. 


Maſchinengarn 


in bekannt beſter Qualität. 
All. 1000 Yrd. ſchw. u. weiß Oberfaden jetzt 0.30, 3 All. 
Rll. 1000 Yrd. ſchw. u. weiß Unterfaden „ 0.23, 3 RU. 
All. 200 Yrd. Oberfaden, ſchw. u. weiß, jetzt 0.08, 5 Bu 
Rll. 200 Hrd. f farbig Oberfaden Rll. 0.09, 3 Rll. = 
Zeichengarn 4 Rll. = 0.10, Stopfgnen 4 Rll. Tr 
Heftgarn De. 0.07, 4 Dck. 0.2 
Laughaspelzwirn, prima Gua, ſchw., weiß, a Stck. 115. 
Leinenzwirn, Rolle 40 Meter, 4 Rollen — — 0.10, 12 Rollen — 0.25. 
Häkel⸗Cordonett⸗Garne Nr. 30, crsme und farbig, Knäuel 10 Gramm, 
Knäuel für 0.07, 3 Rll. = 0.20, 1 Carton, 10 Rollen = 0.65. 
In Lagen Nr. 14 16 18 20 
Dek. 6.18 60.18 0.19 0.20. 
Weiß Ankergarn, Knäuel 20 Gramm 
Nr. 30 0 50 60 70 
Knäuel 0.12 0.14 0.16 018 021. 
Haltbarſte Kaiſercordel Stck. 6 Mtr. — 0.16, Stck. 10 Mtr. — 0.25. 
Mohair⸗Nockſchnur Stck. 6 Mtr. = 0.10, Stck. 10 Mtr. 0.15, Stck. 


0.85. 
0.65. 
0.20. 


1 i ! 


20 Mtr. 0.27. 
Farbig eee 3 Mtr. = 0.06, farbig Mohair⸗Rockcordel 
3 Meter 0.10. 
Kleiderſchutzborde mit feſtem Schnuranſatz, ſchwarz, 3 Meter = 0.40, 
farbig, 3 „ = 045. 


Kleiderſchutzeordel in ſchw. u. farbig 3 Meter = 0.15, 


Taillenſtäbe, 


Erſatz für Fiſchbein, per Dutzend 0.10, Hohlbandſtäbe per Dutzend 0.09. 

Hohlbandſtäbe, prima Qualität, doppelt gekapſelt, per Dutzend 0.15. 

Hohlbandſtäbe mit Lederkappe per Dutzend 0.25. 

Corſettſtäbe p. Dtzd. 0.12, Löffel⸗Corſett⸗Mechanik mit Unterlage, 

Contrefeder 0.15. 

Corſett⸗Mechanik mit Unterlage und Contrefeder Paar 0.12. 

Leinene Corſettſenkel 0.07. 

Breite Eiſengarn⸗Schuhſenkel, 3 Paar 0.07, 12 Paar = 0.25. 

Eiſengarn⸗Schuhſenkel, 3 Paar = 0.04, 12 Paar = 0.15. 

Seidene Kleiderſenkel, ſchwarz 0.16, farbig 2 0.22. 

Chappſfeide, extra große Docke, ſchwarz 3 Stck. 0.18, 12 Docken 0.70. 
farbig 3 „ 0.20, 12 „ 075. 

Knopflochſeide, 6 Rll. = 0.10, ſchwarz 12 Rll. = 0.15, farbig 12 RU. 0.18. 

Gurtband, ſchwarz, weiß, grau, roth, Mtr. 0.04, Stck. 10 Mtr. 0.35. 

Normal⸗Schweißblätter mit Gummieinlage, Paar 0.15, 0.25, 0.32, 0.35. 

Schweißblätter, Paar 0.08. 

Pryms Patent Haken und Augen, Dtzd. 0.08. 

Haken und Augen. % Pfund ⸗Päckchen 0.08. 

Leinenband, 3 Std. — 0.18. Blau Leinenband, Std. 8 Mtr. 0.25. 


erband, weiß und ſchwarz, 3 5 0.04 = 0.07, 
8 5 le 3 Stck. 0.10 = 0.18. 


Stecknadeln, prima Qualität, / e 0,35, 5 Pack = 0.10. 
Schwalbacher Haarnadeln, 4 Pack — 00 
SchwalbacherSaarnadeln mitverſilbert. Spider Pck. 0. 95 4 Pck. 0.18. 
Stahlhaarnadeln, vergoldet, 1 Dtzd. im Carton = 0.1 

Nähnadeln, prima Qualität mit vergold. Ohr, Pack 0.05, = Pack = 0.18. 


Waſchknöpfe. 
Prima Leinen⸗L Lochknöpfe Nr. 16 18 20 22 24 26 28 30 
3 Dtzd. für 10 10 12 13 15 18 20 25. 
Schirting⸗2 Lochknöpfe Nr. 16 18 20 22 24 26 28 30 
3 Did. für 0 7 8 9 10 11 12 15 
Nickelknöpfe Nr. 16 18 20 22 24 26 28 30 
3 Dtzd. für 5 7 9 11 13 15 18 20 
Leinenknöpfe mit Nickelrand Nr. 16 18 20 22 24 26 28 30 
3 Did. für 12 15 18 20 23 25 28 30. 


Eingang 
ſümmtlicher Neuheiten für Kleider⸗Garnituren. 


Th. Jacoby. 


I. Jacob. Stuttgart- 


Alusikinstrumenten - Fabrik 
srsenlet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
ge zefertige ten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Gultarren, 
Violinen, Colios, Holz- und Blech- - Blasinstrumente, Turners, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bed —.— »ndstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen nnd selbstspielend 
Umtausch bestattet IIIustrirter Katalog gratis und franco 


n)) ³ A 


Landwirthſehaftl. Bauten 


werden bei ſolideſter Ausführung, beſtem Material und billigſter 


de ausgeführt. 


Intereſſenten werden gebeten, ſich bei mir die erforderlichen 


Zeichnungen und Koſtenanſchläge machen zu laſſen, welche in jedem Falle 
koſtenlos gefertigt werden. 


Dampfſägewerk Maldenten. Ernst Hildebrandt. 


Der Hausfreund. 


Zägliche 


Nr. 14. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
„3:21: T 8 


Elbing, den 17. Januar. 


1895 


Wie Schufterle das Vergeſſen 


verlernte. 
Von Kurt Kerſten. 


Nachdruck verboten. 

Freund Schuſterle war von jeher ein rechter 
Pechvogel. War er nach vielem Darben und 
en inn endlich einmal im Stande geweſen, 
ich einen neuen Anzug zu kaufen, ſo begann 
es ſicherlich allemal, wenn er denſelben ſpazleren 
führen wollte, ganz fürchterlich zu regnen. Und 
batte er irgendwo ein liebes Mädchen kennen 
gelernt und mit demſelben ein Stelldichein ver⸗ 
abredet, ſo geſchah es gewiß, daß er Zeit und 
Ort der zärtlichen Zuſammenkunft vergaß und 
ſo um ſein Liebesglück kam. Die Folge dieſes 
mehrjährigen Unglücks war, daß er nunmehr 
ſowohl im Intereſſe der Sonnenſchein liebenden 
Menſchheit ſich keinen neuen Anzug mehr kaufte, 
als auch zu eigenem Nutz und Frommen ſich 
jedesmal Stunde und Stelle eines verabredeten 
Stelldichein in ſein Notizbuch ſchrieb. 

Beide Eigenheiten fielen bei Freund Schuiterle 
weit weniger auf, als ſonſt wohl bei jedem 
anderen Menſchen, denn Schufterle war ein 
Privatgelehrter, und derlei Herren ſtehen ja 
ſeit frühen Zeiten in dem Rufe, daß ſie erſtens, 
weil ſie nicht Gelegenheit haben, große Schätze 
anſammeln zu können, gar zu viel Intereſſe 
ihrer eigenen äußerlichen Perſönlichkeit nicht zus 


wenden und daß fie zweitens aber auch mit 
einer Gedüchtnißſchwä . 
daten n Pia on che und Zerſtreutheit be 


en, mit welcher die Noti 
bücherproduktlon rechnen 3 Schu 


terles Herz war immer, wenn ich dem guten 
Jungen begegnete, voll von großen Plänen für 
die Zukunft und voll von Liebe. 

ährend er einſam und verlaſſen fein kärg⸗ 
liches Mahl verzehrte, träumte ſich ſeine Dichter⸗ 
natur in eine ſchöne Zukunft hinein, in eine 
Zeit, da alle ſeine großen Ideen in dſcken 
Büchern niedergelegt, die Welt in Erſtaunen 
ſetzen ſollten und ein liebendes, ſchönes, ſtolzes 
Weib an ſeinem Arm alle die großen Ehren 
mit einheimſte, die man dann feinem Geiſte 
darbringen würde. Daß es bis dahin noch ein 
Weilchen dauern würde, wußte er zwar, aber 
daß bereinit noch einmal die Welt von ihm 
reden würde, davon war er ſo überzeugt, daß 
er nicht ſelten auf feine dereinſtige Berühmheit 
hin ſeiner Wirthin das Koſtgeld ſchuldig blieb 
oder andere Anleihen machte. Aber ſein immer⸗ 


währender Geldmangel betrübte ihn niemals 
gar ſonderlich, denn, wie erwähnt, ſein Herz 
war ſtets voll von Liebe, oder richtiger geſagt, 
voll von Liebesabenteuern. Wo er ein hübſches 
Mädchen erblickte, von dem er vorausſetzte, daß 
es ebenſo einſam wie er war, da ſuchte er ihm 
klar zu machen die Wahrheit des Wortes: „Der 
Menſch darf nicht allein ſein.“ Leider währte 
kein derartiges Verhältniß lange, denn unſere 
Evastöchter von heutzutage, die ihr Liebes⸗ oder 
auch oft ihr Lebensglück auf dem Spaziergang 
finden, haben doch alle ſchon viel zu ſehr vom 
Baume der Erkenntniß genaſcht, als daß fie 
ihre Liebe an Jemanden verſchenken, von dem 
ſie nicht ſonderlich viel koſtbare Galanterien zu 
erwarten haben. Und fo durfte denn Freund 
Schufterle ſeine zärtlichen Zuſammenkünfte 
immer nur auf die Abendſtunden beſtellen, denn 
wenn eine Maid feinen in's Gräuliche ſchimmern⸗ 
den ſchwarzen Rock bei hellem lichten Tage ſah, 
daun war für ihn nicht gar Vieles zu hoffen, 
denn dieſem Gewande ſah man bald an, daß 
ſein Träger ſich nicht in gar zu große Koſten 
zu ſtürzen vermag. So kam es denn, daß 
Freund Schufterle jeden dritten Sonntag ein 
anderes Mädchen ausführte. Doß er ſelbſt zur 
verabredeten Zelt einmal nicht am Platze war, 
kam nicht vor. Denn jeden Sonntag früh nahm 
er, nachdem er ſich noch erſt auf der von der 
Wirthin geliehenen Zeitung überzeugt hatte, daß 
Sonntag war, ſein Notizbuch vor, wo der 
Name feiner für dieſe Woche angebeteten Maid 
und Zeit und Ort des Wiederſehens notirt war, 
ſowte genau Alles, wovon fie beim erſten Be⸗ 
gegnen geſprochen hatten. 

Daß natürlich bei einem derartigen kurzen 
Verweilen bei einem Gegenſtand ſeiner Liebe 
dieſelbe nirgends feſten Fuß faſſen konnte, iſt 
jelbfiverftändlich, und To machte es denn niemals 
dem lieben Schuſterle gar zu viel Schmerzen, 
wenn nach einer Woche er ſich wieder verlaſſen 
lab und am zweiten Sonnteg das Mädchen 
ſeiner Wahl am verabredeten Rendezvousplatz 
fehlte. Dann knüpfte er ſchnell wieder eine 
neue Bekanntſchaft an — die Uebung hatte ihn 
zum Meiſter in der Kunſt des Herzeneroberns 
emacht —, um bald auch wieder die neue 
„Liebe“ aufgeben zu müſſen. Aber nicht ewig 
ſollte Freund Schufterle ſo unglücklich ſein und 
we ihm ſein Glück blühte, jet hier erzählt. 
Ein liebes, unſchuldiges Mädchen lernte er 
kennen, das eben erſt in die große Stadt in 


eine Stellung gekommen war, ein Mädchen, 
das zwar nicht ſonderlich viel Kenntniſſe hatte, 
aber einen offenen Kopf, und die, als Schufterle 
ihr zuerſt begegnete und mit ihm ein Stünd⸗ 
chen ſpazieren ging, allerlei Fragen an den 
neuen Bekannten zu richten wußte. Und was 
dos Anziehendſte für Schufterle an dieſem 
Mädchen war, lag darin, daß ſie einfach, noch 
nicht modiſch, nach Art der andern Stadt⸗ 
mädchen, gekleidet war und er deshalb nicht 
gar zu ſehr gegen ſie abſtach. Schufterle hatte 
ſich in der Stunde, da er mit dieſem Mädchen 
ſpazieren ging, herrlich unterhalten, beſſer als 
jemal8 in ſeinem Leben. Das Mädchen 
lauſchte ſo aufmerkſam auf ſeine Worte, und 
er erzählte ſehr viel Dinge, von denen 
er ſonſt niemals geglaubt hätte, daß ſie 
nach dem Geſchmack eines Mädchens ſelen: 
von ſeinen großen Gedanken für die Zukunft; 
und er fühlte, daß er in den Augen dieſes un⸗ 
ſchuldigen Mädchens etwas galt, während er 
ſich immer ſeinen früheren Bekanntſchaften 
gegenüber recht unbeholfen und gering vorge⸗ 
kommen war. Und als die ſelige Stunde erſten 
Beiſammenſeins vorbei war und ſie mit dem 
Verſprechen, ſich am nächſten Sonntag zu treffen, 
von einander geſchieden waren, war Freund 
Schufterle recht aufgeregt. 

Ob er während der Tage bis zum Sonntag 
wirklich ſeinen Pflichten wie ſonſt nachgekommen 
war, möge dahingeſtellt bleiben. Ich möchte es 
aber wohl bezweifeln. Nur das weiß ich, daß 
er in heller Verzweiflung war, als er am be⸗ 
treffenden Sonntag ſchon morgens recht früh 
mich, feinen einzigen Freund, — wir fannten uns 
noch von der Schule her — aufſuchte und mich 
himmelhoch bat, es gelte ſein Lebensglück, ihm 
etwas Geld zu borgen, damit er ſein Mädchen 
heute ausführen könne. Da ſchwärmte er mir 
denn vor von ihrem lieben Weſen, daß ich eitel 
Luſt verſpürte, dem armen Freunde Schufterle 
zum Rivalen zu werden. Und als ich dann 
nach dem Namen des Wundermädchens forſchte 
und nach dem Orte, wo ſie ſich treffen wollten, 
war ich nicht wenig erſtaunt, daß Sckufterle 
mir alles das ſagen konnte, ohne ſein Notizbuch 
zu Rathe zu ziehen. Und als ich dann fragte, 
ob er ſich denn das nicht aufgeſchrieben hätte, 
da geſtand mir Schufterle, daß er das Auf⸗ 
ſchreiben vor Liebesglück vergeſſen hatte, aber 
daß er noch jedes Wort weiß, was das liebe 
Mädchen zu ihm geſprochen. Da war es mir 
denn klar, Freund Schuſterle ift ernſtlich ver⸗ 
liebt, ich gab ihm das verlangte Geld und er 
konnte ſein Mädchen ausführen. : 

Ich babe den lieben Schufterle längſt aus 
dem Auge verloren, die Schickſalswege trennten 
uns. Sein Mädchen hatte er aber damals 
heimgeführt, nachdem es ihm gelungen war, 
eine Anſtellung als Lehrer zu erhalten. Seinen 
großartigen Ideen ſcheint er übrigens immer 
noch nicht haben Geltung verſchaffen können, 
ſonſt hätten wir wohl ſchon einmal etwas vom 
berühmten Schufterle gehört. 


Ein Drama auf dem Meer. 
Von Karl Badip. 
Nachdruck verboten. 

Es war ein merkwürdiges Paar, das Nachts 
am Strande bei Breſt dahinſchritt. Er war 
ein hochgewachſener, kräftiger Seemann mit 
einem hübſchen entſchloſſenen, wetterbraunen 
Geſicht, dunklem Haar und Bart, ſie eine kleine, 
üppige Brünette mit flatterndem Seldenrock und 
Sammtmantille, eine Art ſpaniſchen Schleier 
um den Kopf, den Fücher in der Hand, die 
echte ſüdfranzöſiſche Kokette aus dem Volk. Er 
hieß Lenard und war Steuermann des Förderis⸗ 
Arca, eines kleinen Kaufſahrers und ſeine Be⸗ 
gleiterin Aliſette Vilar beherrſchte ſein Herz 
ſett Jahren. Landeinwärts dehnte ſich flaches 
Haideland, auf dem graue Nebel brodelten. 
Das Meer wälzte ruhig ſeine dunklen, mond⸗ 
beglänzten Wogen den Dünen zu. Nachdem 
ſie einige Zeit heftig geſtritten hatten und dann 
ſchweigend nebeneinander gegangen waren, be⸗ 
gann Lenard von Neuem: 

„Was haſt Du gegen mich?“ 

„Nichts,“ erwiderte fie, indem fie ihn durch 
die halbgeſchloſſenen Lider freundlich anblickt. 
„Ich gehöre Dir, was willſt Du überhaupt 
noch mehr?“ 

„Wenn Du mich wirklich liebſt,.“ antwortete 
der Steuermann, der ſtehen geblieben war und 
mit der rechten Hand in ſeinem krauſen Haar 
wühlte, „wenn Du mir wirklich die Treue be⸗ 
warſt, während mich der Ocean von Land zu 
Land, von einem Erdtheil zum andern trägt, 
dann haſt Du keinen Grund, mich nicht zum 
Manne zu nehmen!“ 

„Doch,“ entgegnete ſie ſpöttiſch, „Du biſt 
mir zu arm, wovon ſoll ich leben?“ 

„Sag' lieber, wovon folft Du Deinen 
Staat beſtreiten.“ 

„Ganz richtig, wovon ſoll ich meinen Staat 
beſtreiten, während Du in der Ferne umher⸗ 
ſchweifſt?“ 

„Du mußt meine Frau werden, Du mußt,“ 
murmelte Lenard zwiſchen den Zähnen. Er 
hatte Aliſette bei den Handgelenken gefaßt, ſeine 
Augen bligten. 8 

„BR Du Gewalt gebrauchen? ſchäm . 
Dich!“ ſtieß fie mit vor Wuth erſtickter Stimm 
hervor. Sie rangen, endlich gelang es ihr, ſich 
loszumachen und nun gab fie ihm mit der 
kleinen Fauſt einen Schlag in's Geſicht, das 
daſſelbe von Blut überftrömt wurde. Wäbrend 
er ſich mit ſeinem Tuch abwiſchte, ſtand ſie vor | 
ihm, die Arme in die Hüften geſtemmt und 
lachte ihn aus. 

„Ich werde Dich ermorden,“ ſprach er, die 
hellen Augen zornig auf ſie gerichtet. 

„Ich fürchte mich nicht vor Dir.“ 

„Haſt Du Dir in den Kopf geſetzt, mich 
raſend zu machen?“ 

„Sieh', daß Du reich wirſt, bringe mir Geld 
und ich nehme Dich auf der Stelle. 

* 


Nicht lange nach dieſer Scene ging der 
Dreimaſter Foederis⸗Arca wieder in See. Der 
Kommandant war der Kapitän Richbourg, ein 
Mann, der viel zu milde war für ſeinen die 
höchſte Energie erfordernden Beruf, während 
ſein Lieutenant Aubert bei der Mannſchaft infolge 
der ſtrengen Zucht, die er aufrecht erhielt, ver⸗ 
haßt war. Auf dem Wege nach Veracruz auf 
bober See faßte Lenard den Plan, die beiden 
Offiziere zu tödten und ſich ſodann des Schiffes 
zu bemächtigen. Es gelang ibm die vier 
Tine und entſchloſſenſten Matroſen Oillie, 


bepand, Douglas bucia für ſeinen 
Anſchlag z 9 und Carbucia für j 
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uerſt war $ 
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wel i 
Nachdem fie ihn cher ſich tapfer vertheldigte 


mit einer Anzahl Meſſerſtiche 
unſchädlich gemacht hatten, Nr Fin in 
das Meer, aber er beſaß noch die Kraft, ſich an 
dem Schiff feſtzubalten und an demſelben empor⸗ 
zuklettern. Ein Schlag mit einer Eiſenſtange 
tödtete ihn und begrub ihn in den Wellen. 
Der Kapitän dachte nicht daran, ſich zu ver⸗ 
theidigen, zwei Meſſerſtiche genügten, um ihn 
zu tödten, dann folgte er ſeinem Lieutenant in 
das naſſe Grab. Ein Dritter, der Koch, wahn⸗ 


ſinnig vor Angſt, ſprang ſelbſt in die Fluthen 


und ſank unter. 

Die Mörder plünderten hierauf das Schiff 
und theilten die Beute mit den andern Matroſen, 
welche ſie vorher berauſcht hatten und die gleich⸗ 
gültig der Mordſcene zuſahen. 

Nachdem Lenard ſich mit den Uebrigen über 
dem Bericht verſtändigt hatte, den ſie überein⸗ 


ſtimmend über das Schickſal des Foederis⸗Arca 
erſtatten wollten und alle geſchworen hatten, 
nichts zu verrathen 


galt es zunächſt, ſich des 
Schiffes zu entledigen. 9 


Während die Mörder 
und ihre Genoſſen die Schaluppe beſtiegen und 
mit den geraubten Schätzen füllten, machte der 
Zimmermann das Schiff leck, das ſodann ſank 
und nach kurzer Zeit vom Meere verſchlungen 
wurde. Auf dem Ocean weiterſchwimmend, 
und mehr Mißtrauen gegen den 
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er 
um Gnade bat. Schließlich macht Mebentiic, 
ſchlag auch ſeinem Leben ein Ende. Am nächſten 
Morgen begegneten ſie einem däniſchen Fahrzeug, 
das ſie aufnahm und auf einer der Inſeln des 
grünen Vorgebirges abſetzte, von wo der Avlſo 
Le Monge fie nach Breſt zurückbrachte. 

Vor dem Seegericht in Breſt lauteten die 
Ausfogen der Seeräuber fo übereinſtimmend, 
daß man ihnen vollen Glauben ſchenkte. Der 
Föederls⸗Arca hatte ein Leck bekommen. — 
Rachdem alle Anstrengungen ſich als vergebens 
erwieſen Hatten, habe der Kapitain ſeln Schiff 
perlaſſen und zwar als letzter und habe zu⸗ 
Car dem Lieutenant, 5 been, 

sjungen ein leichtes Boo e . 
dieſes habe gekentert und die vier Unglücklichen 


aller Waffengattungen 


in den Fluthen begraben. Damit ſchlen die 
Sache abgeſchloſſen, und Lenard konnte die 
ſchöne Aliſette zum Altar führen. Nach einem 
kurzen Honigmond ging Lenard wieder in die 
See, und ſeine Mitſchuldlgen folgten feinem 
Beiſpiel und hielten ſich jetzt für vollkommen 
ſicher, aber ſie hatten ihre Rechnung ohne den 
Scharfſinn und die Ausdauer des Kapltalns 
Aubert, des Bruders des ermordeten Lieute⸗ 
nants und ohne die Gewiſſensbiſſe des jüngſten 
Matroſen Chicot gemacht. 

is fand in dem Bericht der Ueber⸗ 
lebenden einige dunkle Punkte und verlangte 
eine nochmalige Unterſuchung des Falles. Zu 
gleicher Zeit geſtand Cbicot ſeiner Mutter die 
volle Wahrheit, und dieſe führte ihn ſelbſt vor 
den Marinekommiſſär von Breſt. Einige Tage 
ſpäter gingen bereits die Verhaftsbefehle nach 
allen Theilen der Welt hinaus. Es währle 
nicht ein halbes Jahr, ſo waren die Mörder 
alle verhaftet, der eine in China, der Andere 
in Indien, die Uebrigen in Kopenhagen, 
Madagaskar und Marſeille, mit Ausnahme 
von Douglas, welcher ſich im Augenblicke, wo 
— e werden ſollte, in das Meer geſtürzt 
atte. 
ei Das Marinegericht verurtheilte die vier 
9 


entlichen Mörder, welche noch am Leben 
waren, zum Tode. 


Am 11. Oktober 1866 wurden die Verur⸗ 
theilten auf der» Place 


Fautras hingerichtet. 
Alle vier zeigten ſich entſchloſſen und in ihr 


Schickſal ergehen. Nachdem fie durch vier 
Prieſter zum Tode vorbereitet waren, hörten ſie 
noch die Meſſe in der Kapelle und beſtiegen 
dann den Karren, der ſie zur Richtſtätte führte, 
Es war ſechs Uhr Morgens, der Himmel um⸗ 
wölt, die Luft feucht und kühl. Gendarmen zu 
Pferde und zwei Kompagnſen Marineinfanterie 
begleiteten den traurigen Zug, während Truppen 
ein Karrse um das 
Schaffot bildeten. Dreißigtauſend Menſchen, faſt 
durchaus Seeleute, ſahen der Exekution, theils 
von dem Platze, theils von den Wellen aus, zu. 
Als der Wagen mit den Verurtheilten auf der 
Richtſtätte ankam, wirbelten die Trommeln, und 
die Soldaten präſentirten das Gewehr. Man 
hörte keinen Schrei, kein Murmeln, nichts von 
dem Skandal, der ſonſt bei öffentlichen Hin⸗ 
richtungen üblich iſt. Die ganze Scene hatte 
etwas Düſteres und Erhabenes an ſich. 
e gs = Erfter den Fuß zur Erde 
‚ den K 
ne — 15 opf boch erhoben, mit dem 


das Schaffot, warf einen Blick auf 
e. Menge, erkannte unte 


otine mit demſelben Muthe. 
Kalt und ruhig folgten ihm jet 
Thepond, Carla 10 hm ſeine Genoſſen 
den Geiſtlichen umarmte und 


Mannigfaltiges. 


— Wo und wie kaufen Kaiſer und 
Könige? Man hört ſelten, daß regierende 
Fürſten und Fürſtinnen in eigener Perſon Ge⸗ 
ſchäftslokale beſuchen, um Einkäufe zu machen. 
Unſer Kaiſer hat als Prinz Wilhelm und 
ſpäter als Kronprinz, ſowohl in Berlin als 
in Potsdam ſehr oft Geſchäfte beſucht und 
dort Einkäufe gemacht. Es iſt aber nicht be⸗ 
kannt geworden, daß derſelbe, ſeitdem er den 
Thron beſtiegen, Berliner Geſchäfte beſucht 
hat. Unſere Kaiſerin beſucht gewöhnlich vor 
Weihnachten ein bekanntes Juweliergeſchäft 
in der Friedrichſtraße, ſonſt hört man aber 
nur ſelten, daß ſie perſönlich Einkäufe in Ber⸗ 
liner Geſchäften macht. Kaiſer Wilhelm I. 
pflegte gewöhnlich vor Weihnachten die königl. 
Porzellan⸗Manufaktur und das Nevirſche Ge⸗ 
ſchäft, Unter den Linden, zu beſuchen, aber, 
um jedes Aufſehen zu vermeiden, in den aller⸗ 
frühſten Morgenſtunden. Kaiſer Friedrich 
und deſſen Gemahlin beſuchten als Kronprinz 
und Kronprinzeſſin häufig Berliner Geſchäfte, 
namentlich die kunſtgewerblichen Magazine. 
Der Kaiſer von Oeſterreich beſucht ſehr ſelten 
Geſchäfte, dagegen liebt es die Kaiſerin von 
Oeſterreich namentlich auf Reiſen, unerkannt 
ihre Einkäufe perſönlich in den Geſchäften zu 
machen. Die Königin von England betritt 
nie ſelbſt einen Laden, ſie läßt die Geſchäfte 
zu ſich kommen, d. h. alle Waaren, die ſie 
begehrt, müſſen zu ihr geſchickt werden; han: 
delt es ſich um Bilder, ſo müſſen Photographien 
beſchafft werden oder ſie entſendet ihren Ober⸗ 
hofmarſchall, um irgend ein empfohlenes oder 
viel beſprochenes Bild in Augenſchein zu neh⸗ 
men. Die Vorliebe der Königin für Edelſteine 
iſt bekannt; ſoll irgendwo ein Diamant ver⸗ 
kauft werden, ſo wird ſie um die Erlaubniß 
gebeten, ihr denſelben vorlegen zu dürfen, eine 
Gunſt, die faſt immer gewährt wird. Die 
Prinzeſſin von Wales beſucht ebenfalls nie 
Geſchäfte und läßt ſich ebenſo wie die Königin, 
alles was ſie wünſcht, zur Anſicht in ihrem 
Palaſt vorlegen, dagegen iſt der Prinz von 
Wales ſehr oft in Londoner Geſchäften zu 
ſehen; er zeigt ſich auch oft bei ſeinem Schnei⸗ 
der, man ſieht ihn oft in den belebten Ge⸗ 
ſchäftsſtraßen die Schaufenſter betrachten, ja 
es iſt ſchon vorgekommen, daß, wenn ihm 
unterwegs einmal ſein Zigarren⸗Vorrath aus⸗ 
gegangen war, er wie irgend ein anderer 
Sterblicher in einen Zigarren⸗Laden trat, um 
ſich ein halbes Dutzend Havanas zuzulegen. 

— Praktiſche Auszeichnungen. Der 
heute eingetroffene Oſtaſiatiſche „Lloyd“ von 


Shanghai eitirt aus der amtlichen Peking⸗ 


Zeitung folgendes, 


x 


am 13. November erlafjene 
Edikt des Kaiſers von China: Edikt: — Nach⸗ 


5 


dem die Feier des Geburtstages J. M. der 


Kaiſerin Ex⸗Regentin beendigt iſt, verleihen 
wir dem Prinzen Ching, der Ihre Majeſtät 


bei ihren Ausgängen begleitet hat, ein Glücks⸗ 
ſcepter (Ju⸗i) von Jade und einen Zobelpelz⸗ 


Die Prinzen Tuan, Tſai⸗lien, Tſai⸗ying und 
Pu⸗lun, ſowie der Präſident des Miniſteriums 
des kaiſerlichen Haushaltes, Li⸗ſhang, erhalten 


je zwei Rollen Atlas, acht andere Mitglieder 
des kaiſerlichen Hauſes je eine Rolle Atlas. 
Ein zweites Edikt verkündet die Geſchenke, 
welche an Mitglieder der Palaſtgarde verliehen 
ſind, auch die Stuhlträger wurden bedacht. 


— Dat deden Sei ok nich. In der Bei⸗ 
zum „Landsmann“ (herausgegegen vom 


lage 


Lands mannſchaftlichen Bureau, Berlin SW.) 


finden wir das folgende niedliche Geſchichtchen: 1 


Mal in 'n Manöver lett de Unt’coff’zier Möller 


von de Wismerſchen Füſelters fin Korporalſchaft 
up den Paſſower Schulten ſinen Hof antreden, 


un as hei — nahdem hei allens gründlich nah⸗ 
ſeihn hett — „Gewehr newer“ kummandirt, 


malen ok all' den Griff, blot de Lebt’, de dicht 


an de Schün fteiht, nimmt fin Flint nich hoch. 
„Wat Dunnerwetter!“ fohrt de Unt’roff’zier den 


Kirk dunn an, „worüm nümmſt Du Din Gewehr 


nich aewer?“ — „Je, Herr Unt'roff'zier, dat 
deden Sei ok nich.“ „So? Worüm denn 
nich?“ — „Je, min Kolben ſteiht in den Schulten 
fin Theerbütt!“ 


— Ein Attentat auf die Zerſtreut⸗ 


heit. Spitzbube (zum Profeſſor, der eben 
das Haus verläßt): „Herr Profeſſor, darf ich 
um die Schlüſſel bitten?“ — Profeſſor: „DIE 
Schlüſſel W 
Spigbube: „Nun, Ihre Wohnungsſchlüſſel!“ 


sa 


Was für Schlüſſel?“ — 


— Profeſſor: „Meine Wohnungsſchlüſſel . 


Wozu?“ — Spitzbube: „Damit ich hinein 
kann!“ — Profeſſor: „Ach jo — entiulbis 


gen Sie vielmals — hier A de Schlüſſel!“ 


Flieg. Bl.) 
— Gräzer Chaldaiſch. 
ſei?“ — „Na, die Sei ſei ſei!“ (Sind die 
Säu fein? — Nein, die Säu ſind ſein!) 
„Geſſtlei zenn davdra!“ 
(Gehſt gleich zum David 'ran. — Hab' ja 
keine Jacke an.) 


„Sei die Sie 


— „Hogukagala.“ 


— Gewinnbringende Beſchã 1 
Anzeige: „Junger Mann ſucht irgend welche 


gewinnbringende Beſchäftigung, reiche Heirath 


nicht ausgeſchloſſen.“ 
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